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1. KAPITEL

“Stimmt es, dass Lord Kildare weitläufig mit dir verwandt ist, Ianthe?”, fragte Maria neugierig.

“Ja, er ist der Sohn eines Cousins meines Vaters.”

“Es heißt, er soll gegen Ende des Monats von seinen ausgedehnten Reisen zurückkehren, auf denen er sich ein großes Vermögen erworben hat”, fuhr Maria zufrieden lächelnd fort.

“Das ist richtig”, warf Augustus ein. “Angeblich ist er so reich, dass es allen Leuten die Sprache verschlagen wird.”

Ianthe sehnte sich danach, die Stiefmutter und deren ihr verhassten Gatten allein lassen zu können. Kaum war nach dem Tod des Vaters das Trauerjahr beendet gewesen, hatte die Stiefmutter Augustus Turner geheiratet, und danach war er Ianthe zum Vormund bestimmt worden. Am liebsten wäre sie jetzt bei der Großmutter gewesen, die ihn auch nicht mochte und ihn einmal einen verschlagenen, berechnenden und verschwenderischen Abenteurer genannt und mit dieser Einschätzung seines Charakters vollkommen recht hatte. Gleich nach der Hochzeitsreise hatte er begonnen, Northwood renovieren und für viel Geld neu einrichten zu lassen. Da die Stiefmutter ihn vergötterte, alles wundervoll fand, was er tat, und, was ihn betraf, vernünftigen Argumenten nicht zugänglich war, hatte Ianthe Rat suchend Mr Robertson aufgesucht, zu ihrem Kummer jedoch erfahren müssen, dass sie dem Vormund keine Beschränkungen auferlegen konnte.

Kühl war ihr vom Anwalt mitgeteilt worden, dem Testament ihres Vaters zufolge sei sie zwar die Erbin von Northwood, bis zu ihrer Volljährigkeit obläge jedoch ihrer Stiefmutter die Verwaltung des Besitzes. Da Mr Turner jetzt mit der zweiten Frau ihres Vaters vermählt war, habe sie keine gesetzliche Handhabe gegen ihren Vormund.

Jemand klopfte an die Tür, und auf Marias Geheiß betrat der Butler mit dem Teewagen den Salon.

Nachdem er serviert und sich mit einer Verbeugung zurückgezogen hatte, erkundigte sich Maria eifrig: “Hat Lord Kildare die Absicht, eine Weile im Land zu bleiben?”

“Das entzieht sich meiner Kenntnis”, antwortete Augustus achselzuckend. “Ich vermute indes, dass er sich einige Zeit bei seiner Familie aufhalten wird.”

Nachdenklich betrachtete Maria die Stieftochter und ärgerte sich ein weiteres Mal darüber, dass Ianthe, nachdem deren Verlobter im Krieg gefallen war, ständig Kleider in gedeckten Farben trug, die sie noch blasser machten, als sie ohnehin schon war.

“Da fällt mir etwas ein, Ianthe”, äußerte sie leichthin. “Ich möchte, dass du deiner Großcousine Amelia schreibst, du hättest die Absicht, sie zu besuchen. Es muss eine Ewigkeit her sein, seit du zum letzten Mal in Kildare Park warst.”

Der Vorschlag überraschte Ianthe, da die Stiefmutter sehr wohl wusste, dass Tante Amelia sie nicht ausstehen konnte und deshalb nach dem Tod ihres Vetters den Kontakt zu seinen Angehörigen so gut wie ganz abgebrochen hatte.

“Das war vor genau zwölf Jahren”, erwiderte sie. “Eigentlich müsstest du dich daran erinnern, denn Papa und ich waren noch nicht lange wieder hier, als er dich kennenlernte.”

“Dann ist es wirklich höchste Zeit für einen Besuch in Kildare Park!”, meinte Maria. “Frag an, ob es Lady Kildare genehm wäre, und wie lange du bei ihr weilen darfst.”

“Ich habe nicht die Absicht, zu ihr zu fahren”, wandte Ianthe irritiert ein. “Außerdem will ich meine Großmutter nicht so lange allein lassen!”

“Ach, sie kommt auch ohne dich zurecht”, entgegnete Maria gleichmütig. “Und ich bin überzeugt, Lady Kildare freut sich, dich wiederzusehen.”

“Wenn ich meine unmaßgebliche Meinung dazu äußern darf”, schaltete Augustus sich ironisch ein, “dann möchte ich darauf hinweisen, dass die Zeit drängt, Ianthe. Alle jungen unvermählten Damen werden sich um Lord Kildare bemühen, denn schließlich ist er eine ausgezeichnete Partie. Wenn du vernünftig bist, nutzt du deine Chance. Du hättest den Vorteil, im selben Haus wie er zu wohnen, wärst dadurch ständig mit ihm zusammen und könntest ihn auf diese Weise viel leichter für dich gewinnen.”

Ianthe fand das Ansinnen abstoßend, doch ein derartiger Vorschlag entsprach dem Charakter ihres Vormunds.

Abweisend sah sie den Stiefvater an und entgegnete frostig: “Ich habe bereits gesagt, dass ich nicht die Absicht habe, nach Kildare Park zu fahren!”

“Ich lege dir dringend nahe, deinen Standpunkt zu überdenken”, erwiderte Augustus verärgert. “Berücksichtige, dass Lord Kildare sehr viel Geld hat. Gewiss, er steht in dem Ruf, kein Kostverächter zu sein, aber im Hinblick auf sein Vermögen kann seine moralische Einstellung dir gleich sein.”

Angewidert stand Ianthe auf. “Dieses Gespräch führt zu nichts”, äußerte sie eisig. “Entschuldigt mich bitte.”

“Wie du willst”, erwiderte Maria verstimmt. “Aber glaub nicht, dass ich das Thema damit fallen lasse. Du kannst dich nicht dauernd gegen die Ehe sperren!”

“Zerbrich dir nicht meinetwegen den Kopf!”, sagte Ianthe erbost, drehte sich brüsk um und verließ das Boudoir der Stiefmutter.

“Ich begreife nicht, warum sie Leutnant Fenton in so treuem Gedenken hält!”, ereiferte sich Maria. “Ich glaube, sie will nur nicht heiraten, um mich zu ärgern! Aber sie muss Lord Kildare für sich einnehmen, Augustus, denn die Verbindung mit ihm wäre die ideale Lösung für alle unsere Probleme! In knapp vier Monaten wird sie volljährig und erlangt die Verfügungsgewalt über ihr Vermögen. Dann können wir nicht mehr so schalten und walten wie bisher.”

“Mach dir keine Sorgen, mein Schatz”, erwiderte Augustus beschwichtigend. “Ich werde morgen erneut mit ihr über die Reise nach Kildare Park reden, denn ich glaube zu wissen, wie ich sie dazu bringen kann, Lord Kildare zu ermutigen.”

“Danke, mein Kind”, sagte Lady Octavia Garland lächelnd und zog die Bayadère, die Ianthe ihr wunschgemäß gebracht hatte, fest um die Schultern. “Jetzt ist mir wärmer.”

“Wäre es nicht besser, den Raum zu heizen, Großmama?”, empfahl Ianthe. “Der Mai ist ungewöhnlich kühl.”

“Nein, so kalt ist mir nicht”, lehnte Octavia den Vorschlag ab.

“Im Winter warst du sehr krank”, wandte Ianthe ein.

“Ja, aber ich huste schon seit Langem nicht mehr”, äußerte Octavia beschwichtigend, obwohl sie wusste, dass sie nach der überstandenen Lungenentzündung, die sie sich zwei Jahre zuvor zugezogen hatte, gesundheitlich noch sehr angegriffen war. “Mach dir um mich nicht so viele Gedanken”, fügte sie an und tätschelte der Enkelin die Hand.

“Aber mir liegt an deinem Wohlergehen”, entgegnete Ianthe herzlich und nahm wieder im Sessel Platz.

“Das weiß ich, mein Kind”, sagte Octavia gerührt. “Indes widmest du mir entschieden zu viel Zeit. Du solltest mehr an dich denken und aufhören, so zurückgezogen zu leben. Gewiss, du liest gern, aber das Leben besteht nicht nur aus Wissen, sondern auch aus Vergnügen. Du läufst Gefahr, zum Blaustrumpf zu werden, wenn du dich für nichts anderes als Bücher interessierst!”

“Ach, übertreib nicht, Großmama”, warf Ianthe auflachend ein.

“Ich sehe die Dinge, wie sie sind”, erwiderte Octavia ernst. “Natürlich begreife ich, warum du keinen großen Wert auf Geselligkeit legst. Du hast den plötzlichen Tod deines Vaters noch nicht verwunden, und in den vergangenen Monaten war es sehr anstrengend für dich, mich zu pflegen. Trotzdem muss ich dir vorhalten, dass du erst zwanzig Jahre alt bist und dein Dasein genießen solltest. Du brauchst einen Ortswechsel!”

“Wie kommst du auf diesen Einfall?”, wunderte sich Ianthe.

“Ich möchte nicht, dass du zur Einsiedlerin wirst”, antwortete Octavia ruhig. “Verbring den Sommer bei Verwandten, zum Beispiel bei Harriet.”

“Ich mag dich nicht allein lassen, Großmama.”

“Selbstverständlich würde ich dich vermissen”, räumte Octavia ein. “Es wäre jedoch unsinnig, wenn du dich von falschen Vorstellungen über mein Wohlergehen beeinflussen ließest. Ich freue mich schon auf den Tag, an dem dein Mann die erste Rolle in deinem Leben spielen wird.”

“Ich lege keinen Wert darauf, mich zu vermählen”, warf Ianthe trocken ein.

“Findest du nicht, dass es langsam an der Zeit ist, Philip Fenton nicht mehr zu betrauern? Schließlich ist er jetzt seit fast vier Jahren tot!”

“Ich werde ihn nie vergessen”, murmelte Ianthe bedrückt.

“Er war der erste, noch dazu sehr gut aussehende Mann in deinem Leben, und natürlich hast du ihn von Herzen geliebt. Das kann ich gut verstehen. Ich befürchte jedoch, dass du, wäre er nicht in der Schlacht bei Waterloo gefallen, mit der Zeit vielleicht inneren Abstand zu ihm bekommen hättest.”

“Das ist eine Vermutung, der ich mich nicht anschließen kann”, entgegnete Ianthe fest. “Du weißt, Papa war einverstanden, dass ich mich mit Philip verlobe.”

Octavia hatte es stets für einen Fehler gehalten, dass der Sohn mit dieser Verlobung einverstanden gewesen war. Wahrscheinlich war er bei dieser Entscheidung davon beeinflusst worden, dass er sehr früh geheiratet und mit seiner blutjungen Gattin eine kurze, aber höchst glückliche Ehe geführt hatte. Möglicherweise hätte er sich anders verhalten, wäre Sarah nicht schon zwei Jahre nach der Hochzeit erst zwanzigjährig im Kindbett gestorben. Danach hatte er sich nicht mehr sonderlich für Frauen interessiert, bis ihm die Sarah äußerlich sehr ähnelnde Maria Hurford begegnet war. Er hatte sich sogleich in sie verliebt und sich schon nach kurzer Bekanntschaft mit ihr vermählt.

“Gut, lassen wir das Thema fallen, mein Kind”, erwiderte Octavia konziliant. “Ich möchte dich nicht verärgern. Aber versprich mir, dass du meinen Vorschlag, den Sommer bei Verwandten zu verleben, in Betracht ziehst. Ich bin wirklich davon überzeugt, dass ein Ortswechsel dir nur guttun kann.”

“Also gut, ich werde darüber nachdenken”, willigte Ianthe des lieben Friedens willen ein.

Beim Spaziergang sah Ianthe plötzlich den Stiefvater um die Hecke biegen und hatte sogleich, da er im Allgemeinen nicht im Park promenierte, das ungute Gefühl, er habe ihr aufgelauert.

“Guten Morgen, Ianthe”, begrüßte er sie höflich. “Ich werde mich dir anschließen, wenn es dir recht ist, weil ich unter vier Augen mit dir reden möchte.”

“Seit wann liegt dir etwas daran, mit mir zu plaudern?”, fragte Ianthe kühl.

“Aber, aber, warum bist du gleich so aggressiv?”, erwiderte er lächelnd. “Ich habe dir etwas Wichtiges mitzuteilen. Also hör mir gut zu. Du kannst dir sicher denken, dass ich mit dir über deinen Besuch in Kildare Park sprechen möchte.”

“Welchen Besuch?”, warf Ianthe abweisend ein.

“Unterbrich mich nicht!”, äußerte Augustus ärgerlich. “Es hat keinen Sinn, dich länger gegen den Aufenthalt bei Lady Kildare zu sträuben. Du fährst zu ihr, ob du willst oder nicht, und wirst dich auch um ihren Sohn bemühen, damit er dir einen Heiratsantrag macht!”

“Bist du noch bei Trost?”, fragte Ianthe zornig und blieb stehen. “Ich lasse mich nicht von dir herumkommandieren!”

“Wie bitte?” Auch Augustus verhielt den Schritt und starrte wütend die Stieftochter an. “Du scheinst vergessen zu haben, dass ich dein Vormund bin! Und wenn du dich mir nicht freiwillig fügst, bringe ich dich dazu, indem ich das Witwenhaus veräußere!”

“Das würdest du nicht wagen!”, erwiderte Ianthe und fühlte das Blut aus den Wangen weichen.

“Nein?”, fragte Augustus hämisch.

Sogleich dachte Ianthe an den Hinweis des Anwalts, sie habe keine rechtliche Handhabe, die Stiefmutter am Verkauf des Besitzes zu hindern, und ahnte, dass deren Mann die soeben ausgesprochene Drohung wahr machen würde.

“Das ist Erpressung!”, ereiferte sie sich.

“Nenn es, wie es dir beliebt”, entgegnete Augustus gleichmütig. “In meinen Augen ist es lediglich ein Abkommen. Du bist damit einverstanden, dich um Lord Kildare zu bemühen, und wenn er dich heiratet, dann kann deine Großmutter bis ans Ende ihrer Tage im Witwenhaus wohnen. In Anbetracht ihrer angegriffenen Gesundheit wäre ein Umzug sicher eine große körperliche Belastung für sie.”

In diesem Moment hasste Ianthe den Stiefvater noch mehr als sonst. “Wie kommst du auf den Einfall, Lord Kildare könne derart von mir angetan sein, dass er um meine Hand anhält?”, fragte sie, um Fassung bemüht. “Erstens weißt du nicht, ob ich ihm überhaupt gefalle, und mit Ende zwanzig hat er sicher seine Präferenzen.”

“Natürlich gehe ich nicht davon aus, dass er sich auf den ersten Blick in dich verliebt”, antwortete Augustus kopfschüttelnd. “Aber du bist, obwohl du leider in der letzten Zeit nicht den besten Eindruck gemacht hast, noch immer recht ansehnlich. Gib dir Mühe, attraktiv auf Lord Kildare zu wirken, und halte dich bei deinen allzu freimütigen Meinungsäußerungen zurück.”

“Wenn du selbst schon Abstriche machst, begreife ich nicht, warum ich überhaupt nach Kildare Park fahren soll!”, entgegnete Ianthe schroff.

“Manchmal bist du schrecklich naiv!”, sagte Augustus verächtlich. “Deine Nachteile sind absolut bedeutungslos, wenn du es schaffst, Lord Kildare in eine für ihn kompromittierende Situation zu bringen, sodass er genötigt ist, dich um deine Hand zu bitten.”

“Was mutest du mir zu?” brauste Ianthe auf.

“Ach, reg dich nicht auf!”, antwortete Augustus abfällig. “Du wirst dafür sorgen, dass er …”

“Nein!”, unterbrach Ianthe heftig. “Das kommt überhaupt nicht infrage!”

“Denk an deine Großmutter”, erwiderte Augustus drohend.

“Wüsste sie, welch ehrenrühriges Ansinnen du an mich richtest, wäre sie empört und würde von sich aus einen Umzug ins Auge fassen!”, sagte Ianthe aufgebracht.

“Spiel mir nicht die Sittsame vor, Ianthe!” fuhr Augustus sie an. “Ich weiß besser über dich Bescheid, als du ahnst! Es war mir ein großes Vergnügen, dein sehr aufschlussreiches Tagebuch zu lesen.”

Entgeistert starrte sie ihn an und spürte die Röte ins Gesicht steigen. “Du hast dich erdreistet … Welche Unverschämtheit!”, flüsterte sie erschüttert. Nie hatte sie damit gerechnet, dass jemand die Frechheit haben würde, ihre persönlichen Dinge zu durchwühlen.

“Wenn du nicht willst, dass deine intimsten Gedanken bekannt werden, dann lass gefälligst dein Tagebuch nicht offen herumliegen!” herrschte Augustus die Stieftochter an. “Aber sei unbesorgt!”, fügte er beschwichtigend hinzu. “Ich werde deine Geheimnisse nicht an die große Glocke hängen, vorausgesetzt, du tust, was ich will!”

Ianthe fühlte sich in die Enge getrieben. “Eher verlasse ich das Haus, als dass ich mich deinem Willen beuge!”, sagte sie eisig. “Und was Großmama betrifft, so werde ich sie über dein infames Ansinnen informieren. Ich bin sicher, dass sie sich mir dann anschließen wird. Und halt mir nicht vor, ich könnte nicht für sie und mich sorgen, bis ich mein Erbe antrete. Dank meiner Bildung und Herkunft werde ich mühelos eine Anstellung als Erzieherin oder Gesellschafterin finden.”

“Ich hätte dich für vernünftiger gehalten”, warf Augustus geringschätzig ein. “Der geringe Lohn, den man dir zahlen würde, reicht nie für den Lebensunterhalt von zwei Personen!”

Im Stillen musste Ianthe dem Stiefvater recht geben, und das nahm sie noch mehr gegen ihn ein. Sie erkannte die Hilflosigkeit ihrer Lage und sah zu ihrer Bestürzung keinen Ausweg.

“Im Übrigen gibt es noch einen Punkt, auf den ich dich hinweisen möchte”, fuhr Augustus süffisant fort. “Sollte jemand tatsächlich bereit sein, dich zu engagieren, würde es vollauf genügen, auch nur ein Wort über deine … nun, nennen wir es Dummheit verlauten zu lassen, und du bekommst die Stelle nicht! Natürlich würde ich nicht gern auf ein so drastisches Mittel zurückgreifen, täte das jedoch bedenkenlos, wenn du mir nicht gehorchst. Zudem meine ich, dass es dir entschieden lieber sein dürfte, des reichen Lord Kildares Frau zu sein, als mittellos und ohne Dach über dem Kopf dahinvegetieren zu müssen! Und dieser Fall wird sehr schnell eintreten, wenn ich bis Ende Juni nicht so viel Geld aufgetrieben habe, um Northwood halten zu können.”

Ianthe meinte, sich verhört zu haben, und starrte fassungslos den Stiefvater an.

“Was hast du soeben gesagt?”, fragte sie entsetzt. “Das kann nicht wahr sein! Vater hat doch ein beachtliches Vermögen hinterlassen! Hast du in dem einen Jahr, in dem du mit meiner Stiefmutter verheiratet bist, bereits das gesamte Geld ausgegeben?”

“Was geht dich das an?”, erwiderte Augustus barsch. “Ich kann tun und lassen, was mir beliebt! Allerdings muss ich dir sagen, dass ich hohe Schulden habe, etliche tausend Pfund. Die Gläubiger bedrängen mich, und wenn du Lord Kildare nicht dazu bewegen kannst, dich zu heiraten, damit er meine Verbindlichkeiten regelt, besteht die Gefahr, dass wir das Anwesen verlieren.”

“Rechnest du wirklich damit, dass er, falls er sich für mich entscheiden sollte, deine Außenstände reguliert?”, fragte Ianthe skeptisch.

“Ja”, antwortete Augustus überzeugt. “Er wird um jeden Preis vermeiden wollen, dass man schlecht über seine angeheiratete Verwandtschaft redet, und im Übrigen ist der Betrag, den ich benötige, für ihn nur eine Lappalie.”

“Du willst, dass ich mich an ihn binde, damit er deine Schulden begleicht?”, äußerte Ianthe fassungslos. “Schämst du dich nicht?”

“Was für eine alberne Frage!”, erwiderte Augustus auflachend. “Viele Verbindungen sind reine Zweckehen! Also erspar mir deine moralische Entrüstung und denk lieber darüber nach, wie du ihn dazu bringen kannst, sich mit dir zu vermählen.”

“Ich will mich nicht wiederholen”, entgegnete Ianthe kühl. “Was du von mir erwartest, ist unehrenhaft!”

“Ach, hab dich nicht so! Du kannst es dir nicht leisten, auf dein Ehrgefühl zu pochen! Also, wie gedenkst du dich zu verhalten?”

“Ich … ich brauche Zeit … zum Nachdenken”, stammelte sie verstört.

“Wie du meinst”, willigte Augustus ein. “Wenn ich deine Antwort jedoch morgen um diese Zeit nicht habe, dann biete ich das Witwenhaus zum Verkauf an.”

Ianthe begriff, dass ihr keine andere Wahl blieb, als sich in ihr Los zu schicken, so sehr sie die Vorstellung auch hasste, Lord Kildare umgarnen zu müssen.


2. KAPITEL

Tench hörte einen Wagen vorfahren, schaute durchs Fenster und sah eine stattliche Kutsche vor dem Portal halten. Rasch verließ er das Dienstbotenzimmer, eilte zur Haustür und öffnete sie.

“Guten Tag, Mylord”, begrüßte er ihn überrascht und verbeugte sich lächelnd. “Ich hoffe, Sie hatten eine angenehme Reise?”

“Ja”, antwortete Lucas freundlich. “Sie scheinen bei guter Gesundheit zu sein, Tench”, fügte er hinzu und musterte den betagten Butler. “Macht die Arthritis Ihnen noch zu schaffen?”

“Nein, zurzeit nicht”, sagte Tench und freute sich darüber, dass Seine Lordschaft die Güte gehabt hatte, sich nach seinem Befinden zu erkundigen.

Lucas ging an ihm vorbei ins Entrée und machte Anstalten, den Mantel abzulegen.

Beflissen half Tench ihm aus dem Carrick und nahm dann Hut und Handschuhe des Viscounts an sich.

“Ich hatte meiner Mutter geschrieben, dass ich aller Voraussicht nach heute eintreffen würde. Hat Ihre Ladyschaft den Brief bekommen?”

“Ja, Mylord”, bestätigte Tench. “Sie hält sich im Moment im Chinesischen Salon auf.”

“Danke”, erwiderte Lucas höflich. “Dann werde ich gleich zu ihr gehen.”

Er durchquerte das Vestibül, stieg die Prunktreppe hinauf und begab sich zu dem an der Südseite des Haupttraktes gelegenen Chinesischen Salon. Kaum hatte er die Tür geöffnet, sah er die auf dem Sofa sitzende Mutter mit einer ihm unbekannten Dame plaudern und ärgerte sich ein wenig darüber, dass sie nicht allein war.

“Guten Tag, meine Damen”, sagte er beim Betreten des Raums und machte die Tür hinter sich zu.

“Endlich!”, äußerte Amelia erfreut und erhob sich. “Ich habe dich bereits erwartet. Konntest du nicht einige Tage früher kommen?”

“Leider nein, Mama”, antwortete Lucas bedauernd. “Ich hatte in London noch geschäftliche Dinge zu erledigen.”

“Gut, dann verzeihe ich dir”, sagte sie lächelnd. “Wie schön, dich wiederzusehen, Lucas! Ich habe dich sehr vermisst.”

“Auch du und Henry habt mir gefehlt”, gestand Lucas, ging zur Mutter und küsste sie herzlich auf die Wangen. “Du siehst bezaubernd aus, Mama”, stellte er dann anerkennend fest.

“Danke für das Kompliment”, erwiderte sie schmunzelnd und wandte sich dann Miss Garland zu. “Darf ich vorstellen? Miss Ianthe Garland, die Tochter meiner verstorbenen Cousine Sarah, die mit Sir Alexander Garland verheiratet war. Mein Sohn Lucas.”

“Sehr erfreut”, murmelte er, fand Miss Garland indes nicht sonderlich bemerkenswert. Für seinen Geschmack war sie viel zu blass, zu schmal und zu unansehnlich gekleidet.

“Wir sind uns schon einmal begegnet, Mylord”, äußerte sie höflich, “allerdings vor vielen Jahren, sodass Sie sich nicht mehr an mich erinnern werden.”

Er konnte sich tatsächlich nicht entsinnen, wann er diese unscheinbare Person gesehen haben sollte.

“Zu meiner Schande muss ich gestehen, dass ich im Moment wirklich nicht weiß, wann wir uns kennengelernt haben”, gab er zu.

“Das war vor zwölf Jahren”, warf Amelia ein. “Damals war Ianthe mit ihrem Vater bei uns, wie immer im Sommer.”

Plötzlich wusste Lucas, von wem die Rede war, und ihm fiel auch ein, dass er im Jahr vor seinem Militärdienst einem pummeligen Mädchen, das ihm ständig auf den Fersen gewesen war, das Reiten beigebracht hatte.

“Ihr könnt die Bekanntschaft auffrischen, denn Ianthe wird bis zum Ende des Monats mein Gast sein”, fuhr Amelia fort.

“Wie schön”, murmelte Lucas wenig überzeugt.

“Wenn du mich bitte entschuldigen würdest, Tante Amelia”, äußerte Ianthe höflich. “Ich kann mir denken, dass du dich jetzt gern ausführlich mit deinem Sohn unterhalten möchtest. Ihr habt euch gewiss viel zu erzählen.”

“Wie rücksichtsvoll von dir, Ianthe”, meinte Amelia lächelnd und schaute ihn fragend an.

“Meinetwegen müssen Sie sich nicht zurückziehen, Miss Garland”, sagte er ruhig, wenngleich er hoffte, dass sie genau das tun würde.

“Sehr zuvorkommend, Sir”, murmelte sie und senkte verlegen den Blick. “Dennoch halte ich es für angebracht, Sie beide nicht länger zu inkommodieren.”

Vermutlich fand sie es unangenehm, die vernarbte Wunde sehen zu müssen, die er sich in der Schlacht vor San Sebastian zugezogen hatte. Die sein Gesicht verunstaltende Verletzung war auch der Grund gewesen, weshalb Georgiana Hamilton nach seiner Heimkehr die Verlobung mit ihm gelöst und den Earl of Lomond geheiratet hatte. Mittlerweile war er es gewohnt, angestarrt zu werden oder die Leute verlegen den Blick abwenden zu sehen, und nahm längst nicht mehr so viel Anstoß daran wie in den Monaten nach der Genesung.

“Wie es dir beliebt, Ianthe”, sagte Amelia freundlich. “Wir sehen uns dann beim Essen.”

“Ja”, erwiderte Ianthe und verließ ruhig den Salon.

“Ich habe den Eindruck, dass sie etwas schüchtern ist”, äußerte Lucas trocken und setzte sich.

“Er täuscht dich nicht”, pflichtete Amelia ihm bei. “Sie ist sehr zurückhaltend.”

“Langweilt sie dich dann nicht?”

“Nein, nicht im Mindesten”, antwortete Amelia ehrlich. “Sie interessiert sich ebenfalls für die Schönen Künste, sodass wir in den zwei Wochen, die sie schon hier ist, genügend Gesprächsstoff hatten.”

“Malst du immer noch mit so großer Begeisterung?” erkundigte Lucas sich neugierig.

“Ja”, bestätigte Amelia lächelnd und erzählte ihm, welche Sujets sie in der letzten Zeit gewählt hatte.

Aufmerksam hörte er ihr zu und nahm erfreut zur Kenntnis, dass sich in seiner langen Abwesenheit nicht sehr viel verändert hatte.

In den verflossenen vierzehn Tagen hatte Ianthe den Zweck ihres Besuches in Kildare Park weitestgehend zu verdrängen vermocht, war nun jedoch durch die Ankunft des Viscounts jäh daran erinnert worden. Die Begegnung mit ihm hatte sie aus dem inneren Gleichgewicht geworfen. Sie hatte gehofft, ihn unsympathisch zu finden, doch der erste Eindruck von ihm war keineswegs negativ gewesen.

Er hatte sich zu einem recht gut aussehenden Mann entwickelt, mit kräftiger, hochgewachsener Statur, breiten Schultern und schmaler Taille, und nur die Narbe entstellte etwas sein sehr ansprechendes Gesicht. Der Ausdruck in seinen grauen Augen hatte sie jedoch ziemlich irritiert. Sie hatte das Gefühl gehabt, einer kurzen, aber nichtsdestoweniger intensiven Musterung unterzogen zu werden, war dadurch sehr verunsichert und ahnte, dass er kein Mensch war, der sich leicht um den Finger wickeln ließ.

Indes blieb ihr keine andere Wahl, als zu versuchen, ihn für sich einzunehmen. Der Stiefvater hatte ihr vier Wochen Zeit gegeben, in denen sie erreichen musste, dass Lord Kildare sich ihr erklärte. Da Seine Lordschaft später als angenommen eingetroffen war, blieben ihr jetzt noch vierzehn Tage.

Alles in ihr sträubte sich dagegen, den Befehl des Stiefvaters auszuführen, doch wenn sie das Witwenhaus für die Großmutter retten wollte, musste sie sich fügen. Trotz ihres Widerwillens, den ältesten Sohn des Hauses umgarnen zu müssen, hielt sie sich vor, dass es für ihn keine schlechte Wahl sein würde, wenn er sich für sie entschied, denn immerhin würde sie eine beträchtliche Mitgift in die Ehe bringen. Und falls er tatsächlich gewillt sein sollte, sie zu heiraten, würde sie sich bemühen, ihm eine gute Gattin zu sein, wenngleich sie bei der Vorstellung, sich ihm hingeben zu müssen, das größte Unbehagen empfand.

Sie läutete und trug der ein Weilchen später in den Salon kommenden Zofe auf, ihr beim Umkleiden für das Dinner behilflich zu sein. Bedrückt schweigend ließ sie sich von Jenny herrichten, warf flüchtig einen Blick in den Spiegel und staunte, um wie viel weicher und anmutiger ihr blasses Gesicht durch die ihr von der Zofe gemachte Lockenfrisur wirkte. Es wäre ihr lieber gewesen, ein Kleid in einer kräftigeren Farbe zu tragen, damit sie nicht bleich aussah, aber bei der Auswahl der Garderobe hatte sie sich nicht gänzlich gegen die Forderungen der Stiefmutter zu behaupten vermocht.

Verhalten seufzend verließ sie das Ankleidekabinett und begab sich zum Empfangszimmer, wo sich zu ihrer Erleichterung niemand aufhielt. Kaum hatte sie sich jedoch gesetzt, hörte sie jemanden sich dem Salon nähern und sah einen Moment später Seine Lordschaft hereinkommen. Sein Anblick erschreckte sie etwas, da sie nicht darauf vorbereitet war, mit ihm allein zu sein.

“Guten Abend, Miss Garland”, begrüßte er sie.

“Guten Abend, Mylord”, erwiderte sie höflich und war erleichtert, weil er die Tür nicht geschlossen hatte.

Er nahm Platz, schaute Miss Garland an und äußerte, um Konversation zu machen: “Ich bin überrascht, wie mild das Wetter ist. Nach dem Klima auf Ceylon hatte ich angenommen, ich würde mich hier zu Tode frieren, aber zum Glück ist das nicht der Fall.”

“Im Allgemeinen kann man sich im Juni nicht über die Witterung beklagen”, erwiderte Ianthe und rang sich ein Lächeln ab.

“Nun, etwas wärmer könnte es getrost sein”, meinte Lucas trocken. “Ist Ihre Stiefmutter bei gutem Befinden?”

“Ja”, antwortete Ianthe knapp.

“Sie hat sich, wie meine Mutter in einem ihrer Briefe erwähnte, ein zweites Mal vermählt, nicht wahr?”, fragte er und fand, die veränderte Frisur stehe ihr besser zu Gesicht. Das zitronengelbe Kleid hingegen ließ sie noch bleicher erscheinen.

“Ja, sie hat Augustus Turner geheiratet”, bestätigte Ianthe.

“Ist er mit den hiesigen Turners verwandt?” erkundigte sich Lucas.

“Das weiß ich nicht”, musste Ianthe einräumen.

“Nein?”, wunderte sich Lucas und begann sich zu langweilen.

Sie befürchtete, er werde sie für verklemmt und wortkarg halten.

“Ist es Ihnen lieber, wenn wir uns nicht unterhalten?”, fragte er ungalant.

Verschreckt schaute sie ihn an und brachte vor Verlegenheit keinen Ton heraus.

Lucas überlegte, ob er sie nicht weiter beachten solle. Befremdet sah er sie an und stellte fest, dass sie die gleiche Form des Gesichts mit den ausgeprägten Wangenknochen wie der Vetter seiner Mutter hatte. Es war jedoch nicht so regelmäßig geschnitten wie Alexanders. Die Stirn war nicht so hoch, die Nasenspitze ein wenig zu stark nach oben gebogen, das Kinn zu eckig. Das Bemerkenswerteste an ihr waren ihre von langen dunklen Wimpern umgebenen veilchenblauen Augen.

Verzweifelt darüber nachgrübelnd, wie sie das Gespräch in Fluss halten könne, sah sie erleichtert Lady Kildare eintreten.

Es irritierte Amelia, den Sohn und Miss Garland in so steifer Haltung dasitzen zu sehen.

“Ich entschuldige mich für mein verspätetes Erscheinen”, äußerte sie lächelnd, ging zu einem Fauteuil und ließ sich darin nieder. Wenngleich sie den Eindruck hatte, dass eine gespannte Atmosphäre herrschte, sagte sie leichthin: “Ich hoffe, ihr habt euch gut unterhalten.”

Lucas zog leicht die Augenbrauen hoch.

Seine ihre Vermutung bestätigende Reaktion übergehend, fuhr sie munter fort: “Wenn Miss Conways Eltern nichts dagegen haben, wird Henry mit seiner Verlobten zu Besuch kommen, Lucas. Ich bin sicher, du wirst sie mögen. Sie hat ein sehr angenehmes Wesen und wird, davon bin ich überzeugt, deinem Bruder eine gute Gattin sein.”

“Hat ihr Vater seine Einwilligung zur Ehe gegeben?”, warf Lucas ein. “In deinem letzten Brief hast du doch geschrieben, er verträte den Standpunkt, seine Tochter sei noch etwas zu jung zum Heiraten.”

“Soweit ich weiß, hat er sich bis jetzt nicht wieder zu diesem Thema geäußert”, antwortete Amelia. “Ich kann mir jedoch nicht vorstellen, dass er ihr die Erlaubnis länger verweigern wird, denn schließlich ist sie fast neunzehn Jahre alt. Findest du nicht auch, Ianthe, dass sie damit genau im richtigen Alter ist?”

“Das kann ich nicht beurteilen”, sagte Ianthe ausweichend. “Ich kenne sie nicht und weiß daher nicht, ob sie schon reif genug für die Ehe ist.”

“Aber wie denken Sie im Allgemeinen darüber, ab wann eine junge Dame sich vermählen sollte?”, schaltete Lucas sich ein.

“Nun, das ist, wie ich bereits angedeutet habe, eine Frage der geistigen Entwicklung, und somit von Fall zu Fall verschieden”, antwortete Ianthe gleichmütig. “Die Entscheidung darüber, ab wann ein junges Mädchen heiraten sollte, liegt ganz im Ermessen der Eltern. Ich persönlich bin froh, dass mir in dieser Hinsicht niemand Vorschriften machen kann.”

“Das klingt, als seien Sie nicht an der Ehe interessiert”, bemerkte Lucas verblüfft. “Im Allgemeinen ist es doch der Wunsch einer jeden jungen Dame, eine möglichst vorteilhafte Partie zu machen.”

“Auf mich trifft das nicht zu”, entgegnete Ianthe ehrlich. “Ich will nicht von einem Mann abhängig sein. Und wenn eine Frau selbst für ihren Unterhalt sorgen kann, ist es meiner Ansicht nach besser, ledig zu bleiben.”

Verdutzt schaute Lucas Miss Garland an. “Mir scheint, Sie haben sich von neumodischem Gedankengut beeinflussen lassen”, erwiderte er befremdet.

“Das mag sein”, räumte Ianthe achselzuckend ein. “Ich stimme Miss Wollstonecraft jedenfalls in vielen Punkten zu.”

“Sie hat in der Tat in ihren Werken einige recht interessante Thesen aufgestellt”, warf Lucas ein.

“Oh, haben Sie etwas von ihr gelesen?”, fragte Ianthe überrascht.

“Ja”, antwortete er schmunzelnd. “Auch beim Armeedienst hat man hin und wieder Gelegenheit, sich weiterzubilden.”

Ianthe fand seinen Ton reichlich spöttisch und spürte sich erröten.

Amelia hielt es für richtig, das Thema zu wechseln, und begann ihn über seine Zeit in Indien auszufragen.

Bei Ianthe verstärkte sich das Gefühl, Lord Kildare sei ihr nicht sonderlich gewogen. Unwillkürlich richtete sie die Augen auf ihn, sah, dass er sie nachdenklich anschaute, und hätte gern gewusst, was er in diesem Moment dachte.

Nach einer unruhig verbrachten Nacht war Ianthe später als sonst aufgestanden. Sie hatte leichte Kopfschmerzen, hoffte jedoch, dass sie bald aufhören würden. Nachdem sie ihre Morgentoilette gemacht hatte, begab sie sich ins Speisezimmer und erfuhr vom Butler, dass Ihre Ladyschaft in ihrem Boudoir frühstücken würde.

Sie setzte sich an die Tafel, ließ sich von Tench Tee, frisches Gebäck, Butter und Honig servieren und begann zu essen. Eine Weile später wurde die Tür geöffnet, und Seine Lordschaft betrat den Raum.

“Guten Morgen, Miss Garland”, begrüßte er sie, schloss die Tür und nahm am Tisch Platz.

“Guten Morgen, Mylord”, erwiderte sie höflich.

Nachdem Lucas seine Wünsche geäußert und Tench ihm das Verlangte gebracht hatte, wandte er sich Miss Garland zu und sagte leichthin: “Haben Sie bei diesem schönen Wetter schon etwas vor, Madam?”

“Bis jetzt noch nicht”, antwortete sie überrascht. “Meine Pläne für den Tag hängen davon ab, ob Ihre Mutter mich für eine Sitzung benötigt oder nicht.”

Lucas vermutete, dass Miss Garland annahm, er habe vor, sie zu etwas einzuladen. In dieser Hinsicht täuschte sie sich jedoch, da er die Absicht hatte, mit dem Verwalter über geschäftliche Belange des Gutes zu reden.

“Ich hoffe, Sie haben genügend Zeit, um an diesem herrlichen Tag etwas im Freien zu unternehmen”, erwiderte er, legte das Besteck auf den Teller und tupfte sich mit der Serviette die Lippen ab. “Bitte, entschuldigen Sie mich jetzt”, fügte er hinzu und stand auf. “Ich habe heute noch sehr viel zu erledigen. Ich wünsche Ihnen einen angenehmen Tag, Miss Garland.”

Er verneigte sich knapp und verließ das Speisezimmer. Sein Verhalten verstimmte sie. Er hatte zu deutlich gezeigt, dass er nicht daran interessiert war, sich mit ihr zu befassen.

Sobald sie mit dem Frühstück fertig war, begab Ianthe sich zu dem im Park gelegenen Atelier Lady Kildares, das deren Gatte ihr in einem hübschen, zu diesem Zweck erbauten Pavillon hatte einrichten lassen. Es hatte an jeder Seite drei fast deckenhohe Fenster, sodass viel Licht in den Raum fiel. Ianthe betrat es und sah Lady Kildare das Leinentuch vom halb fertigen Porträt ziehen.

Amelia wandte sich zu ihr um, wünschte ihr einen Guten Morgen und bemerkte erstaunt, dass Ianthe leicht gerötete Wangen hatte.

“Bitte, sei so nett und zieh dir das Kostüm an”, sagte sie, während sie überprüfte, ob die Pinsel weich genug waren.

Ianthe ging hinter den Gobelinparavent und ließ sich von dem anwesenden Hausmädchen beim Umkleiden helfen. Sobald sie das Musselingewand trug, in dem Ihre Ladyschaft sie als Göttin der Jagd porträtierte, kehrte sie zur Nenntante zurück, die sie bat, die Pose wieder einzunehmen. Sie begab sich zu der in die Mitte des Raumes gerückten Torchère, die ihr anstelle der von Lady Kildare gemalten Säule als Stütze diente, hängte sich den davor liegenden Köcher über die Schulter und hob den Bogen auf.

“Kommen Sie in zwei Stunden wieder her, Evelyn”, befahl Amelia. “Ich nehme an, dass ich die Sitzung dann beenden werde.”

“Wie Sie wünschen, Madam”, erwiderte Evelyn, knickste und verließ den Pavillon.

“Ein wenig mehr nach links”, forderte Amelia die Großcousine auf, überprüfte dann die Stellung ihres Modells mit der Dianas auf dem Bild und begann, die unterbrochene Arbeit fortzusetzen. “Du bist ein wunderbares Modell”, äußerte sie zufrieden. “Nicht jeder kann so lange so still halten wie du. Meine Kinder waren immer sehr unruhig. Besonders Lucas war ein Zappelphilipp. Wie wirkt er auf dich? Hat er sich deiner Meinung nach sehr verändert?”

“Das kann ich nicht beurteilen, weil ich mich nicht sehr gut an ihn erinnere”, antwortete Ianthe ehrlich. “Aber er macht einen sehr guten Eindruck auf mich.”

“Ich hoffe, dass er nicht wieder ins Ausland fährt, sondern endlich hier sesshaft wird”, erwiderte Amelia und seufzte leicht. “Nachdem er so schrecklich verletzt worden war, habe ich mir große Sorgen um ihn gemacht und befürchtet, er könne Miss Hamiltons wegen … Nun, er ist sehr gefühlsbetont, hatte damals jedoch leider sehr wenig Erfahrung im Umgang mit Frauen und wähnte sich ständig in die eine oder andere junge Dame verliebt. Das ist sicher bei vielen Heranwachsenden der Fall, doch ich lebte ständig in der Angst, er könne sich einer Person erklären, die zwar hübsch, aber dumm war, und sie heiraten. Ich bin überzeugt, nach einer Woche Ehe wäre er sie schon leid gewesen. Verständlicherweise wusste er früher noch nicht genau, wie seine zukünftige Gattin zu sein hat.”

“Bisher habe ich nicht den Eindruck, Tante Amelia, dass er sehr sensibel ist”, warf Ianthe ein.

“Nicht in dem Sinne, dass er wie früher ständig Gedichte verfassen und seiner Angebeteten schicken würde”, erwiderte Amelia lächelnd. “Im Gegenteil! Ich vermute, dass er Liebe mittlerweile für ein höchst überflüssiges Gefühl hält.”

“Welch ein Irrtum!”, sagte Ianthe. “Wenn er tatsächlich so denkt, wird er zum Zyniker.”

“Das könnte sein”, räumte Amelia ein. “Viele Frauen finden eine solche Einstellung jedoch unwiderstehlich und reden sich ein, sehr wohl imstande zu sein, diese abweisende Attitüde durchbrechen und das Herz eines solchen Mannes für sich gewinnen zu können.”

“Auch das ist ein fataler Irrtum”, meinte Ianthe trocken.

“Wie recht du hast!”, stimmte Amelia schmunzelnd zu. “Natürlich ist es unsinnig zu glauben, man könne das Wesen eines Menschen verändern. Wahrscheinlich ist Lucas nach Indien gereist, um möglichst weit weg von Miss Hamilton zu sein, die ihm das Herz gebrochen hat. Er ist jedoch so lange in der Ferne geblieben, weil er abenteuerlustig ist, sich für fremde Kulturen interessiert und sich gern neuen Herausforderungen stellt. Die Frau, die ihn dazu bringt, sesshaft zu werden und ein ruhigeres Leben zu führen, muss etwas ganz Besonderes sein.”

Die letzte Bemerkung verunsicherte Ianthe stark. Plötzlich kam es ihr sehr vermessen vor, den Versuch unternehmen zu wollen, Lord Kildare für sich zu gewinnen, wenn sogar seine Mutter von ihm glaubte, er sei schwer in den Hafen der Ehe zu lotsen.


3. KAPITEL

Als Ianthe wach wurde und die Lider aufschlug, sah sie fahles Tageslicht durch die Vorhänge dringen. In der Hoffnung, wieder einzuschlafen, blieb sie im Bett liegen, fand jedoch keine Ruhe, weil ihre Gedanken um Lord Kildare kreisten. Sie befürchtete, sich tags zuvor beim Dinner viel zu steif und zurückhaltend benommen zu haben, um einen nachhaltig guten Eindruck bei Seiner Lordschaft zu hinterlassen. Er hatte zwar nicht zu erkennen gegeben, was er von ihr hielt, doch sie vermutete, sie habe ihn gelangweilt.

Da sie nicht einschlafen konnte, stand sie auf, schlüpfte in den Morgenmantel und ging zum Fenster. Sie zog die Portieren fort, blickte in den Park und beschloss, da der Tag schön zu werden versprach, noch vor dem Frühstück einen Ausritt zu unternehmen.

Rasch ging sie ins Ankleidezimmer, machte Morgentoilette und wählte ein dunkelblaues Reitkostüm. Sie nahm es aus dem Schrank und beschloss, sich ohne die Hilfe der Zofe anzuziehen. Nachdem sie sich angekleidet hatte, setzte sie sich an den Frisiertisch, bürstete ihr Haar und steckte es zu einem Nackenknoten auf. Mit einem letzten Blick in den Spiegel überzeugte sie sich davon, dass sie präsentabel war, verließ dann zufrieden das Zimmer und strebte aus dem Haus.

Tief in der frischen Luft durchatmend, begab sie sich zu den Stallungen und sah einen der Stallknechte den Vorplatz fegen.

“Guten Morgen, Rugeley”, begrüßte sie ihn. “Bitte, satteln Sie mir die Stute, die Ihre Ladyschaft mir zur Verfügung gestellt hat.”

“Sehr wohl, Madam”, erwiderte er, die Arbeit unterbrechend, lehnte den Besen an die Mauer und ging in den Stall.

Ungeduldig wartete Ianthe darauf, dass er das Pferd herausführte. Nach einer Weile wunderte sie sich, warum er so lange fortblieb, folgte ihm und sah sich unvermittelt Seiner Lordschaft gegenüber.

“Oh! Guten Morgen, Sir!”, sagte sie überrascht. “Sie sind schon auf?”

“Ja, wie Sie sehen, Miss Garland”, erwiderte er belustigt. “Auch ich warte darauf, dass mein Hengst gesattelt wird.”

“Sie wollen ausreiten?”

“Ich habe die Absicht”, antwortete er spöttisch.

Ianthe merkte, wie einfältig ihre Frage gewesen war, und spürte sich erröten. Verlegen wandte sie sich ab, schlenderte auf den Vorplatz zurück und hielt sich vor, das schlechte Gewissen sei daran schuld, dass sie sich in Gegenwart des Viscounts so linkisch aufführte.

Lucas folgte ihr, blieb hinter ihr stehen und äußerte erstaunt: “Ich bin überrascht, Miss Garland, Sie hier zu sehen. In der Regel bin ich der Einzige, der so früh ausreitet.”

Ianthe wandte sich zu ihm um und erwiderte: “Mir macht es Freude, noch vor dem Frühstück auszureiten, wann immer das möglich ist.”

“Auch ich genieße einen Ausritt am frühen Morgen, besonders dann, wenn der Tag so schön zu werden verspricht”, sagte Lucas und stellte überrascht fest, dass die schmale Schoßjacke ihre schlanke Figur sehr gut zur Geltung brachte. Unwillkürlich fragte er sich, warum sie sich am vergangenen Tag so unvorteilhaft gekleidet hatte.

Nervös überlegte sie, ob er auf den Einfall kommen würde, ihr seine Gesellschaft anzubieten.

“Ich habe es mir beim Militär angewöhnt, so früh auszureiten”, fuhr er fort. “Und wenn ich dann Heimaturlaub hatte, ist mir die Umstellung auf das gesellschaftliche Leben immer sehr schwer gefallen.”

“Ich nehme an, dass Sie sich, wenn Sie sich im Land befanden, in London aufgehalten haben.”

“Ja, sehr häufig”, bestätigte Lucas. “Macht es Ihnen Vergnügen, Miss Garland, zur Saison dort zu sein?”

“Vergnügen würde ich es nicht nennen.”

Erstaunt hob Lucas die Augenbrauen.

Angesichts seiner überraschten Miene überlegte Ianthe, wie sie ihm ihren Standpunkt mitteilen könne, ohne ihm die volle Wahrheit gestehen zu müssen. Sie erinnerte sich nicht gern an den Aufenthalt in London. Damals war sie siebzehn Jahre alt gewesen und hatte Philip, weil er erst ein knappes Jahr tot war, noch betrauert. Trotzdem hatte die Stiefmutter darauf bestanden, in London ein Haus zu mieten. Ianthe war nicht in der Stimmung gewesen, an Festen teilzunehmen, und hatte den Vater gebeten, sie nach Haus fahren zu lassen. Daraufhin war die Stiefmutter sehr wütend geworden, sodass er sich den Wünschen seiner Frau gebeugt und Ianthe die Heimreise nicht gestattet hatte.

Sie war entschlossen gewesen, sich das Andenken an Philip zu bewahren, und hatte sich allen Versuchen seitens ihrer Verehrer, ihr den Hof zu machen, verschlossen. Folglich war man am Ende der Saison nach Haus zurückgekehrt, ohne dass sie, wie von der Stiefmutter gewünscht, eine gute Partie gemacht hatte.

“Das gesellschaftliche Leben sagt mir nicht zu”, erklärte sie.

Ihre Stimme hatte einen eigenartigen Unterton gehabt, der Lucas neugierig machte.

“London ist nicht jedermanns Sache”, stellte er fest. “Vermutlich haben Sie die Stadt als zu laut und zu überfüllt empfunden.”

“Ganz recht”, stimmte Ianthe zu und wurde durch das Erscheinen zweier die Pferde auf den Platz führenden Stallknechte einer näheren Erläuterung enthoben.

Sie bemerkte, dass Lord Kildare sie beobachtete, als sie sich in den Sattel der grauen Stute helfen ließ, und sie auch nicht aus den Augen ließ, nachdem er aufgesessen und man aufgebrochen war.

“Kennen Sie den Weg zum Buttermilch-Hügel?” erkundigte er sich.

“Ja, ich bin einige Male dorthin geritten”, antwortete sie.

“Gut, dann nehmen wir diese Richtung”, erwiderte er und hielt den Hengst zu gemächlichem Trab an.

Ianthe vermutete, dass er ihn sich nur deshalb nicht auslaufen ließ, weil er sie der Peinlichkeit entheben wollte, ihn bitten zu müssen, langsamer zu reiten.

Nach einer Weile hatte er offenbar das Gefühl bekommen, dass sie sich gut im Sattel zu halten verstand, denn plötzlich setzte er zu versammeltem Galopp an. Sie trieb die Stute an und genoss es, sich den Wind ins Gesicht wehen zu lassen.

Unvermittelt begriff Ianthe, dass die Großmutter recht gehabt hatte. Der Ortswechsel tat ihr gut, weil er dazu beitrug, dass sie nicht mehr dauernd über Philip nachdachte.

Aus dem Augenwinkel nahm sie Lord Kildares erstaunte Miene wahr, versetzte dem Grauschimmel mit der Reitpeitsche einen leichten Schlag auf die Hinterhand und hielt ihn lachend zu starkem Galopp an. Der Stiefvater würde gewiss unwirsch die Stirn runzeln, wüsste er, dass sie den Aufenthalt in Kildare Park plötzlich sehr angenehm fand.

Unversehens hatte sie das Bedürfnis, den Viscount abzuhängen und vor ihm am Ziel einzutreffen, damit er erkannte, dass sie Temperament hatte. Sie berührte mit der Reitgerte die Schulter der Stute, die sofort reagierte, in Renngalopp verfiel und mühelos über eine niedrige Steinmauer sprang. Ianthe wurde der Zylinder vom Kopf geweht, doch in Gedanken zuckte sie nur mit den Schultern, setzte auf dem Grauschimmel über einen Bach und lenkte das Tier zum Hügel.

Plötzlich merkte sie jedoch, dass der Stute Schaum von den Lefzen geweht wurde, und fand, es sei ratsamer, sie zu schonen. Sie zügelte sie leicht und ließ sie den Rest des Weges zur Kuppe im Mitteltrab zurücklegen.

Einige Augenblicke nach ihr traf auch Lord Kildare auf der Anhöhe ein. Zu ihrer Überraschung hatte er ihren Zylinder in der Hand.

“Oh, vielen Dank, Sir!”, sagte sie atemlos.

Sie rechnete damit, dass er ihr Vorhaltungen ob ihres Leichtsinns machen würde, doch das war nicht der Fall. Entweder benahm er sich taktvoll, oder es störte ihn nicht, dass sie so unbesonnen gewesen war.

“Gern geschehen”, erwiderte er lächelnd und übergab ihr den Hut. “Ich habe gesehen, wie Sie ihn verloren, und ihn, als ich an ihm vorbeikam, mit meiner Reitpeitsche aufgespießt.”

“Wie bitte?” staunte Ianthe. “Dann haben Sie ein wahres Kunststück vollbracht!”

“Ich versichere Ihnen, dass es in Indien Reiter gibt, die noch sehr viel schwierigere Dinge vermögen”, erwiderte er schmunzelnd. “Sie sind eine ausgezeichnete Reiterin, Miss Garland”, fügte er anerkennend hinzu und fand ihre geröteten Wangen entzückend.

Das Lob erfreute sie. Aus Sorge, er könne sehen, wie angetan sie war, äußerte sie hastig: “Ich hatte einen sehr guten Lehrmeister.”

Fragend schaute Lucas sie an.

“Erinnern Sie sich nicht mehr?”

“An was?”

“Sie haben doch meinen Vater dazu überredet, dass er Ihnen gestattete, mich statt des trägen Ponys auf Ihrem Wallach reiten zu lassen”, half sie Seiner Lordschaft nach.

“Ach, ja, richtig!”

“Sie hatten sehr viel Geduld mit mir.”

“Ich entsinne mich, dass es mir davor gegraust hat, Sie könnten, wenn ich Ihnen Anweisungen in allzu barschem Ton gab, in Tränen ausbrechen”, erwiderte er lächelnd.

Wie verändert er wirkte, wenn er gelöst und heiter war! Auch seine Stimme hatte dann einen ganz anderen Klang.

“So nahe habe ich nicht am Wasser gebaut”, sagte Ianthe auflachend und seufzte dann. “Ich werde absitzen und meine Frisur in Ordnung bringen müssen, damit mir auf dem Rückweg nicht dauernd das Haar in die Augen geweht wird.”

Sogleich schwang Lucas sich aus dem Sattel und ging zu ihr.

Er streckte ihr die Hände entgegen, und sie legte ihm ihre auf die Schultern.

Mühelos hob er sie vom Pferd und stellte sie auf die Füße.

“Danke.”

Da er sie nicht sofort losließ, schaute sie ihn verwundert an und wollte ihm sagen, er müsse nicht befürchten, dass sie in sich zusammensinken würde, wenn er sie nicht mehr stützte. Ihr Blick traf seinen, und unvermittelt schlug das Herz ihr schneller.

“Sie haben wunderschöne Augen”, stellte er fest. “Sie haben die Farbe von dunkelblauen Saphiren.”

Dieses Kompliment hatte sie schon unzählige Male zu hören bekommen. Es aus Lord Kildares Mund zu vernehmen, war vielleicht ein Indiz dafür, dass er sich für sie zu interessieren begann.

“Bitte, lassen Sie mich jetzt los, Sir”, sagte sie freundlich. “Seien Sie unbesorgt! Ich werde Ihnen nicht vor die Füße fallen.”

“Oh, Pardon!”, murmelte er, ließ die Hände sinken und rückte einige Schritte von Miss Garland ab.

Sie empfand es als rücksichtsvoll, dass er sich abwandte, als sie begann, den Knoten zu lösen und neu zu flechten. Sorgsam steckte sie das Haar mit dem Perlmuttkamm am Hinterkopf fest und setzte dann den Zylinder auf. Rasch zupfte sie die Reitjacke glatt und nahm sich vor, Lord Kildare nicht anzuschauen, konnte dem Drang indes nicht widerstehen und sah seinen Blick auf sich gerichtet.

Er lächelte sie an und ging zu ihr.

Sie erwiderte sein Lächeln.

“Wenn es Ihnen recht ist, reiten wir jetzt zurück, denn sonst befürchtet man zu Haus vielleicht, einem von uns sei ein Unglück zugestoßen.”

“Ja, ich bin einverstanden.”

Sie wurde sich bewusst, dass man bereits geraume Zeit fort war. Möglicherweise hatte das bereits zu Gerede geführt. Falls man schon über Lord Kildare und sie tuschelte, konnte das für sie nur von Vorteil sein, weil die Leute dann sicher annahmen, er suche ihre Nähe.

Sofort bekam sie wieder Gewissensbisse, wandte sich unbehaglich ab und ging zu der Stute.

Er folgte ihr und sagte höflich: “Erlauben Sie, Miss Garland!”

Er half ihr aufs Pferd und schwang sich dann in den Sattel seines Hengstes.

Schweigend trat man den Heimweg an. Nach einer Weile sagte sie sich, sie lege zwar keinen gesteigerten Wert darauf, dass Seine Lordschaft eine gute Meinung von ihr hatte, doch die Vorstellung, er könne sie langweilig finden, störte sie.

“Ich würde mich freuen, wenn Sie mir von Ihrem Aufenthalt in Indien erzählten, Sir”, schlug sie vor. “Gewiss haben Sie viele aufregende Dinge erlebt.”

“Interessieren Sie sich für fremde Länder, Miss Garland?”, fragte er überrascht.

Er hatte die Erfahrung gemacht, dass seine Landsleute wenig Anteil an dem nahmen, was außerhalb der Grenzen Großbritanniens geschah.

“Oh ja!”, bestätigte Ianthe eifrig. “Weiter als bis Frankreich bin ich leider jedoch noch nicht gekommen. Aber habe vor zu reisen, sobald ich volljährig bin.”

Der Aufenthalt in Paris war auf Vorschlag des Vaters kurz vor seinem Tod zustande gekommen, weil er sie, nachdem Philip gefallen war, hatte aufmuntern wollen. Die Stiefmutter hatte nicht mitfahren sollen, sich jedoch bedauerlicherweise im letzten Moment eines anderen besonnen und darauf bestanden, mitzukommen. Die Überfahrt war stürmisch gewesen, sodass die Stiefmutter seekrank geworden war. Sobald es ihr besser ergangen war, hatte sie ständig gejammert und an allem etwas auszusetzen gehabt. Ihr fortwährendes Genörgel hatten dem Vater und Ianthe den Aufenthalt in Paris ziemlich verleidet.

“Was interessiert Sie besonders?” erkundigte sich Lucas.

“Alles und nichts”, antwortete sie leichthin. “Erzählen Sie mir, wie das Klima in Indien ist, was die Menschen dort für Kleidung tragen, wie die Landschaft aussieht, was man isst. Ich weiß so gut wie nichts über Indien. Folglich bin ich an allem interessiert.”

“Indien ist ein großes Land voller Kontraste”, begann Lucas. “Ich glaube, man braucht ein ganzes Leben, um es kennenzulernen, und selbst dann würde man nicht die Zeit haben, alles zu sehen. Es gibt ausgedehnte Ebenen und hohe Gebirge, weiße Sandstrände und dichten Dschungel. Das Land ist reich an prächtigen Palästen und Befestigungsanlagen, mit Figuren geschmückten Tempeln und von der Vegetation überwucherten Ruinen geheimnisvoller Heiligtümer. Überall laufen heilige Kühe über die Straße, ob in einem Dorf oder in großen Städten.”

“Wirklich?” staunte Ianthe ungläubig.

“Ja”, bestätigte Lucas nickend. “Indien ist ein sehr sinnenfreudiges Land voller Extreme. Die Leute tragen farbenfrohe Gewänder. Der Lärm in den Straßen scheint nie aufzuhören. Es gibt ungeheuer reiche Maharadschas und unglaublich viele Bedürftige. An jeder Ecke sitzen Bettler oder Schlangenbeschwörer. Und die Sitten und Gebräuche sind einem Europäer äußerst fremd, sodass die meisten von ihnen sich danach sehnen, das Land so schnell wie möglich verlassen zu können. Aber es gibt auch Menschen wie mich, die Indien wundervoll finden und gern dort leben.”

Das Geständnis überraschte Ianthe, weil sie nicht damit gerechnet hatte, dass Lord Kildare sich so begeistert über Indien äußern würde.

Ihre Miene spiegelte deutlich Erstaunen wider. Das verwunderte ihn nicht, denn viele Leute fanden seine Liebe zu Indien befremdlich, und so mancher Landsmann, dem er dort begegnet war, hatte nicht das mindeste Verständnis für seine Einstellung gezeigt.

Ianthe wollte ihn nicht unabsichtlich kränken und erwiderte daher: “Ich habe gehört, dass es in Indien sehr heiß sein soll.”

“Ich war nie im hohen Norden, aber Sie können mir glauben, dass ich es an allen Orten, wo ich mich aufhielt, höllisch heiß gefunden habe. Die Luft ist oft sehr feucht, und der Regen … Mein Patenonkel hatte mich gewarnt. Ich war indes der Meinung, das Klima in Indien könne nicht schlimmer als in Spanien sein. Das war jedoch ein Irrtum. Wenn man es nicht selbst erlebt hat, kann man sich die Hitze und die Regenfluten in Indien nicht vorstellen.”

“Ihr Patenonkel war bei der Ostindienkompanie, nicht wahr?”

“Ja”, antwortete Lucas. “Ich bin auf seinen Rat hin nach Indien gereist.”

Er hatte etwas reserviert geklungen, sodass Ianthe es für richtiger hielt, ihre Neugier zu bezähmen. Seine Mutter hatte bereits durchklingen lassen, seine Entscheidung, nach Indien zu fahren, sei zum großen Teil auch auf die gelöste Verlobung mit Miss Hamilton zurückzuführen gewesen. Offenbar war sein Aufenthalt in Indien ein heikles Thema. Ianthe hatte nicht die Absicht, ihn zu verärgern, da sie mittlerweile so gut mit ihm auskam.

“Und wie sind die Einheimischen, Sir?” erkundigte sie sich. “Wie haben Sie sich mit ihnen verständigt? Spricht man in Indien Englisch?”

“Ja, einige Leute beherrschen unsere Sprache”, antwortete er. “Europäer befinden sich seit mehr als drei Jahrhunderten in Indien, sodass man dort auch Portugiesisch und Französisch spricht. Ich habe mich jedoch bemüht, den einheimischen Dialekt der Gegend, in der ich mich aufhielt, zumindest rudimentär zu erlernen.”

“Soll das heißen, dass es in Indien mehrere Dialekte gibt?”

“Ja”, bestätigte Lucas nickend. “Es gibt auch mehrere Religionen.”

“Wie verwirrend!”

“Sie wären überrascht, wie schnell man eine Sprache erlernen kann, wenn die eigene Sicherheit von der Kenntnis der örtlichen Sitten und Gebräuche abhängt.”

Tante Amelia hatte erwähnt, dass ihr Sohn sprachbegabt war. Beim Militärdienst auf der iberischen Halbinsel hatte er sowohl Spanisch als auch Portugiesisch gelernt. Offenbar hatte er seine Fähigkeiten in Indien ebenfalls gut zu nutzen gewusst.

Man hatte das Eichenwäldchen erreicht. Ianthe musste sich auf die Stute konzentrieren, die durch die zuckenden Schatten der sich im Wind bewegenden Äste nervös geworden war. Nachdem sie diese Schwierigkeit gemeistert hatte, wandte sie sich wieder ihrem Begleiter zu und bat ihn, den faszinierenden Bericht über Indien fortzusetzen.

“Ich möchte Sie nicht langweilen, Miss Garland.”

“Wie können Sie denken, ich würde mich langweilen?”, fragte sie indigniert.

Prüfend schaute er sie an und kam zu dem Schluss, sie sei wirklich ehrlich an seinen Erzählungen interessiert und versuche nicht nur albernerweise, seiner Eitelkeit zu schmeicheln. Verblüfft überlegte er, was ihn auf den Gedanken gebracht haben könne, sie wolle ihm schmeicheln. Er war bereit zu wetten, dass sie ihn nicht mochte, und keinesfalls die Absicht hatte, mit ihm zu flirten.

“Also gut”, erwiderte er. “Wovon haben wir geredet? Ach ja. Ich glaube, Sie haben mich gefragt, wie Inder sich kleiden. Die Männer tragen oft weite Hosen oder etwas, das Dhoti genannt wird. Das ist ein langes weißes Tuch, das zwischen den Beinen durchgeschlungen wird. Es sieht dann wie ein Paar Pumphosen aus, die nicht sehr elegant wirken, in denen man jedoch nicht so schwitzt wie in europäischer Kleidung.”

Viele weiße Männer kamen, weil sie in ihren eng anliegenden Wolljacken und den sie halb erstickenden Halstüchern schwitzten, durch einen Hitzschlag ums Leben, oder sie litten an Juckreiz und sie auszehrenden Krankheiten. Onkel Nicodemus’ Rat folgend, hatte Lucas sich entschlossen, sich dem Klima in Indien anzupassen.

“Ich habe mir von einem Schneider mehrere weite Hemden und Hosen aus dünnem weißen Leinen machen lassen”, fuhr er fort und grinste. “Das ist nicht die Art Garderobe, in der man Almack’s geheiligte Halle betreten dürfte. Die Sachen sind jedoch sehr bequem.”

“Bevorzugen Inderinnen ebenfalls Weiß bei ihren Kleidern?”

“Großer Gott, nein!”, antwortete Lucas und schüttelte heftig den Kopf. “Die Saris der Inderinnen sind sehr bunt. Der Teufel allein mag wissen, wie die Frauen dort es schaffen, die Saris ohne Hilfsmittel zu befestigen.”

“Diese Saris scheinen sehr hübsch zu sein!”, rief Ianthe aus.

Lucas hatte mehrere Ballen feinster Seide und hauchdünnen Musselins mitgebracht. Ihm kam der Gedanke, Miss Garland einen davon zu schenken, doch dann ließ er die Absicht fallen.

Es gab keinen Grund, dem Beschluss, Frauen aus seinen Kreisen auf Distanz zu halten, untreu zu werden. Miss Garland gewann sonst womöglich vollkommen falsche Vorstellungen von seinen Beweggründen. Außerdem würde man ein so kostbares Geschenk als unangebracht empfinden. Eine gut erzogene junge Dame nahm nur so unbedeutende Kleinigkeiten wie ein Blumensträußchen als Geschenk an.

Lucas begann, um den inneren Aufruhr zu überspielen, über Begebenheiten und Sehenswürdigkeiten zu reden, die sich ihm ins Gedächtnis geprägt hatten.

Begeistert hörte Ianthe seinen Beschreibungen einer in einem Fluss badenden Elefantenherde zu, eines weißen, vom Mond beschienenen Marmortempels und eines Blumenfestes, bei dem unter Schellenklang und Horngeschmetter Götterstatuen in einer seltsamen bunten Prozession vorgeführt wurden.

Nachdem er seine Berichte beendet hatte, sagte Ianthe: “Bei einem Fest in London habe ich einen Offizier des 33. Infanterieregiments kennengelernt, der in Indien gewesen war. Auf meine Frage, wie er Land und Leute beurteile, hat er mir nur geantwortet, Kalkutta stinke, gutes Essen sei nicht zu bekommen und Indien für eine Dame ohnehin ein viel zu schmutziges Land!”

Lucas furchte die Stirn.

Einen Augenblick lang befürchtete Ianthe, dass sie unabsichtlich die angenehme Stimmung zerstört haben könne. Zu ihrer Erleichterung lachte Lord Kildare dann jedoch auf.

“Es stimmt. Kalkutta stinkt”, bestätigte er. “Aber das trifft auch auf London zu. Die Gerüche sind nur anders. Das ist alles. Feuer aus getrockneten Kuhfladen statt mit Kohlen. Gewürze und Staub statt Regen und Feuchtigkeit.” Er zuckte mit den Schultern. “Aber es überrascht mich nicht, dass der Offizier so reagiert hat. Die meisten Engländer, die ich in Indien kennengelernt habe, waren mehr daran interessiert, nach dem Dinner dem Alkohol zuzusprechen und sich an Glücksspielen zu beteiligen, als ihre Kenntnisse über das Land zu erweitern.”

“Und wie dachten die Europäerinnen? Waren sie auch so engstirnig?”

“In Indien gibt es weitaus weniger europäische Frauen als Männer. Diejenigen jedoch, die ich kennengelernt habe, beklagten sich sehr heftig.” Lucas hielt den Hengst an, der, da er den Stall roch, plötzlich die Tendenz zeigte, schneller zu laufen. “Warum wollten Sie das wissen?”

“Frauen haben eine andere Denkungsart als Männer”, antwortete Ianthe scherzhaft und hoffte, Lord Kildare möge über die Bemerkung lächeln.

Zu ihrem Schreck setzte er eine grimmige Miene auf.

“Wie wahr, Miss Garland!” stimmte er ihr zu. “Leider brauchen manche Männer sehr lange, um diese Tatsache zu begreifen.”

Der verbitterte Unterton, den er angeschlagen hatte, beunruhigte Ianthe.

Sie konnte jedoch dem Drang nicht widerstehen zu sagen: “Ich glaube, mit Fug und Recht behaupten zu können, dass auch Frauen viel Zeit brauchen, um die Männer zu begreifen.”

“Ich bin anderer Ansicht. Frauen haben die ihnen angeborene Macht, Männer zu betören und zu täuschen, Miss Garland. Der Mann, der den Verlockungen einer schönen Frau widersteht, kann sich glücklich schätzen.”

“Ich merke, dass Sie keine sehr gute Meinung von Frauen haben, Sir.”

Er lächelte ironisch. “Im Gegenteil”, widersprach er. “Ich weiß die Reize der Frauen zu schätzen. Ich erwarte jedoch nicht, dass sie meine Auffassung von Ehre und Loyalität teilen.”

Ianthe fand ihn arrogant.

Zum Glück bog man in diesem Moment auf den Weg zu den Stallungen ein, denn sonst hätte Ianthe sicher die Beherrschung verloren. Im Trab ritt sie auf den Platz, hielt bei der Sattelhilfe an und saß rasch ab.

Ein Stallknecht eilte herbei und ergriff die Zügel der Stute. Ianthe dankte ihm mit einem Lächeln. Sie wurde jedoch ernst, als Lord Kildare den Hengst neben ihr anhielt.

“Vielen Dank für Ihre Begleitung, Mylord”, sagte sie kühl.

Am liebsten wäre sie wortlos ins Haus gegangen, doch die gute Erziehung gebot ihr, sich höflich zu benehmen.

“Es war mir ein Vergnügen, Miss Garland”, erwiderte er und setzte eine spöttische Miene auf.

Ianthe wandte sich ab und redete sich auf dem Weg ins Haus ein, Seine Lordschaft habe, auch wenn er es nicht verdiente, durch List in eine ihm unerwünschte Ehe gedrängt zu werden, eine Lektion in Demut verdient.


4. KAPITEL

“So, das ist genug für heute”, sagte Amelia und steckte den Pinsel in die Spirituslösung. “Ich finde es ohnehin zu warm zum Arbeiten”, fügte sie hinzu und fing an, sich die Hände zu reinigen. “Nach dem Essen werde ich mich etwas ausruhen. Die Hitze macht mir zu schaffen.”

Bei früheren Gelegenheiten hatte Amelia die Großcousine zu Besuchen oder Einkäufen mitgenommen, oder, wenn man bei schlechtem Wetter daheim geblieben war, sich in ihrer Gesellschaft mit ihrer Stickerei befasst. An schönen Tagen war sie mit ihr im Park spazieren gegangen.

“Falls du nach dem Essen musizieren möchtest, geh in den Musiksalon und sieh die neuen Noten durch, die kürzlich eingetroffen sind”, fuhr sie fort. “Oder hol dir ein Buch, falls dir mehr nach Lesen zumute ist.”

“Ich werde sehen, wozu ich mich aufgelegt fühle”, erwiderte Ianthe.

Nach dem Mittagessen überlegte Ianthe, was sie mit sich anfangen solle. Keiner der Vorschläge, die Lady Kildare ihr gemacht hatte, sagte ihr zu. Daher beschloss sie, ebenfalls ein Nickerchen zu machen. Sie begab sich in ihren Salon, streckte sich auf der Chaiselongue aus und schloss die Augen.

Nach dem Erwachen stellte sie mit einem Blick auf die Kaminuhr erstaunt fest, dass es bereits halb sechs war. Rasch erhob sie sich, strich das Kleid glatt und läutete.

Einige Augenblicke später betrat Jenny das Boudoir, knickste und sagte: “Ich hatte bereits vor, zu Ihnen zu kommen und Sie zu wecken, Miss Ianthe. Es wird Zeit, Sie zum Abendessen umzukleiden.”

“Ja”, erwiderte Ianthe. “Ich war eingeschlafen und bin erst vor fünf Minuten aufgewacht.”

“Welches Kleid möchten Sie anziehen?”

“Am liebsten keins von allen, die ich mitgebracht habe”, antwortete Ianthe seufzend. “Sie stehen mir nicht.”

Jenny ging ins Ankleidezimmer, öffnete den Schrank und suchte unter den darin untergebrachten Kleidern, die, wie sie fand, allesamt Mrs Turners Geschmack entsprachen.

Sie nahm ein weißes Seidenkleid heraus, trug es in den Salon und erkundigte sich: “Wie wäre es mit diesem hier, Madam? Durch den Ausritt heute Morgen haben Sie etwas Farbe in die Wangen bekommen, sodass Sie in diesem Kleid nicht mehr ganz so blass aussehen werden.”

“Es ist ebenso abscheulich wie die anderen Kleider”, antwortete Ianthe mit einem Blick auf die vielen Rüschen.

“Wenn der Besatz Ihnen nicht gefällt, kann ich ihn morgen entfernen”, schlug Jenny vor. “Und falls noch mehr Kleider geändert werden sollen, müssen Sie es mir nur sagen.”

“Glauben Sie, dass diese grässlichen Kreationen dann besser aussehen werden?”, fragte Ianthe skeptisch.

“Ja”, antwortete Jenny überzeugt.

“Also gut”, willigte Ianthe ein. “Entscheiden Sie, was an den Kleidern verändert werden soll.”

“Sehr wohl, Madam”, erwiderte Jenny.

Ianthe erhob sich und ließ sich von der Zofe umkleiden. Dann setzte sie sich an den Toilettentisch, damit Jenny ihr die Frisur richten konnte. Sobald das geschehen war, zog sie den Peignoir von den Schultern, begutachtete sich im Spiegel und war einigermaßen mit ihrem Erscheinungsbild zufrieden.

“Danke, Jenny”, sagte sie freundlich, erhob sich und verließ das Ankleidezimmer. Sie begab sich zum Empfangssalon, trat ein und begrüßte Lord und Lady Kildare.

“Ich habe mich ein wenig verspätet”, entschuldigte sie sich und schloss die Tür.

“Man könnte auch sagen, dass Lucas und ich zu früh hergekommen sind”, entgegnete Amelia lächelnd. “Bitte, nimm Platz.”

Ianthe setzte sich in einen Fauteuil und bewunderte im Stillen, wie elegant Lord Kildare in seiner Abendgarderobe aussah. Er fing ihren Blick auf und wunderte sich, warum sie sogleich die Augen abwandte.

“Was hast du am Nachmittag gemacht, Ianthe?” erkundigte sich Amelia.

“Ich habe etwas geschlafen”, antwortete Ianthe. “Das lange Stehen bei der Sitzung hatte mich mehr ermüdet, als ich zunächst dachte.”

Jemand klopfte an die Tür. “Herein!”, rief Amelia.

Tench betrat den Salon und kündigte an, das Dinner könne serviert werden.

Sogleich erhoben sich die Damen, und auch Lucas stand auf. Galant reichte er erst der Mutter den rechten, dann Miss Garland den linken Arm, und geleitete sie ins Speisezimmer.

Ianthe nahm sich vor, nicht mehr an das ihr vom Stiefvater gestellte Ultimatum zu denken, sondern sich natürlich und ungezwungen zu geben.

Man nahm an der Tafel Platz, und sobald Tench und zwei Lakaien die Suppe aufgetragen hatten, äußerte Amelia: “Wenn Henry und seine Verlobte hier sind, sollten wir für mehr Unterhaltung sorgen, Lucas. Ich möchte nicht, dass Sophys Vater den Eindruck gewinnt, wir würden uns nicht bemühen, seiner Tochter den Aufenthalt bei uns so angenehm wie möglich zu gestalten.”

Im Verlauf der zwei in Kildare Park verbrachten Wochen hatte Ianthe gemerkt, dass die Nenntante großen Wert darauf legte, nicht ins Gerede zu kommen. “Du bist eine wunderbare Gastgeberin, Tante Amelia”, warf sie ein. “Ich kann mir nicht vorstellen, dass jemand an deiner Gastfreundschaft etwas auszusetzen hätte. Ich jedenfalls fühle mich hier sehr wohl.”

Erstaunt schaute Lucas Miss Garland an. An den beiden letzten Abenden hatte sie sich sehr zurückhaltend benommen und war arg einsilbig gewesen. Unwillkürlich war bei ihm der Eindruck entstanden, sie sei schrecklich schüchtern, und fürchte sich davor, an einem Gespräch teilzunehmen. Beim Morgenritt war ihm jedoch klar geworden, dass er sich in ihr getäuscht hatte.

Vielleicht hatte die in gelöster Stimmung geführte Unterhaltung über Indien dazu beigetragen, dass sie sich lockerer und umgänglicher gab. Jäh kam ihm der Gedanke, dass er es bedauerlich finden würde, wenn sie sich wieder so verschlossen wie zuvor verhielt.

“Danke für das Kompliment, Ianthe”, sagte Amelia lächelnd. “Es mag dich verwundern, aber ich bin, was den Besuch meines jüngsten Sohnes angeht, tatsächlich etwas nervös. Henry hat Miss Conway sehr gern und möchte sie heiraten. Daher hoffe ich, dass sie den Aufenthalt hier genießen wird und keinen Anlass hat, ihrem Vater etwas zu berichten, das ihn bewegen könnte, ihr die Einwilligung zur Ehe mit Henry zu versagen.”

“Legt er so viel Wert auf Förmlichkeiten?”, fragte Ianthe verblüfft.

“Ja, denn er ist sehr standesbewusst”, antwortete Amelia ernst und schaute dann Lucas an. “Morgen möchte ich Mr und Mrs Fairhursts Besuch erwidern. Sie waren in der letzten Woche hier. Schließt du dich Ianthe und mir an?”

“Bitte, entschuldige mich”, antwortete Lucas ohne jedes Bedauern. “Ich habe Mr Fisher bereits mitteilen lassen, dass ich zu ihm kommen werde. Du weißt, ich möchte mit eigenen Augen sehen, wie meine Pächter leben, und herausfinden, ob ich ihnen irgendwie behilflich sein kann.”

“Du hast nur keine Lust, uns zu begleiten”, entgegnete Amelia auflachend.

“Du hast den Nagel auf den Kopf getroffen”, erwiderte Lucas schmunzelnd.

Nach dem Dinner kehrte Amelia mit Ianthe in den Salon zurück, plauderte eine Weile mit ihr und äußerte dann: “Ich habe leichte Kopfschmerzen, meine Liebe. Bitte, hab Verständnis, wenn ich mich zurückziehe.”

Ianthe war bestürzt, bemühte sich jedoch, ihre Aufregung nicht zu zeigen. Ihr grauste davor, mit Lord Kildare allein zu sein und sich mit ihm unterhalten zu müssen.

“Selbstverständlich”, erwiderte sie höflich. “Gute Besserung, Tante Amelia, und eine angenehme Nacht.”

“Danke”, sagte Amelia lächelnd, stand auf und verließ den Salon.

Ianthe hörte sie im Flur mit Lord Kildare sprechen und sah ihn einen Moment später in den Salon kommen.

“Wie ich soeben von meiner Mutter hörte, müssen wir heute Abend auf ihre Gesellschaft verzichten”, verkündete er und ließ sich neben Miss Garland in einem Sessel nieder.

Sie bezwang den Drang, aufzustehen und aus dem Raum zu flüchten.

“Ja, leider”, stimmte sie zu und verschränkte nervös die Finger im Schoß.

“Täusche ich mich, oder bereitet meine Anwesenheit Ihnen Unbehagen?”, fragte Lucas befremdet.

Er war ein guter Beobachter. Betroffen sah Ianthe ihn an.

“Ganz und gar nicht, Sir”, erwiderte sie hastig. “Ich habe nur soeben überlegt, über was wir uns unterhalten sollen.”

“Oh, ich kann mir viele Themen denken”, sagte er irritiert. “Es sei denn, Sie finden mich so unausstehlich, dass Sie nicht den Wunsch haben, mit mir zu plaudern.”

“Wie kommen Sie auf diesen absonderlichen Einfall, Sir?”, fragte sie bestürzt, sah dann jedoch das belustigte Funkeln in seinen Augen und begriff, dass die Bemerkung nicht wörtlich zu nehmen gewesen war.

“Verzeihen Sie, Madam”, sagte er rasch. “Ich wollte Ihnen nichts unterstellen. Ich gestehe jedoch, dass ich gern den Grund wüsste, weshalb Sie sich fragen, worüber Sie mit mir sprechen können. Heute Morgen waren Sie sehr redselig.”

“Die Umstände waren anders”, gab sie Seiner Lordschaft zu verstehen.

Beim Reiten hatte sie nicht mehr an das schäbige Ansinnen des Stiefvaters gedacht und war dann ganz durch Lord Kildares farbige Schilderungen seiner Erlebnisse in Indien gefangen genommen gewesen.

“Es mag Sie verwundern”, fuhr sie fort, “aber ich ziehe einen Ausritt dem endlosen seichten Geplauder in Gesellschaft vor.”

“Wenn dem so ist, schlage ich vor, dass wir uns mit etwas anderem beschäftigen.”

“Wollen Sie Karten spielen?”, fragte Ianthe misstrauisch.

“Nur, wenn Sie Wert darauf legen. Ich spiele nicht gut Karten.”

“Dann haben wir etwas gemeinsam”, meinte Ianthe lächelnd.

Wenn sie lächelte, konnte man sie beinahe hübsch nennen.

Da Lord Kildare schwieg und sie nur mit sehr eigenartigem Ausdruck betrachtete, hätte sie gern gewusst, was er in diesem Moment dachte. Vielleicht lag ihm wirklich etwas daran, dass sie sich in seiner Gesellschaft wohlfühlte. Möglicherweise fand er Gefallen an ihr.

“Tante Amelia hat heute erwähnt, es seien neue Noten eingetroffen”, äußerte sie leichthin. “Wenn Sie möchten, können wir gemeinsam musizieren.”

“Gern”, willigte Lucas ein. “Ich frage mich jedoch, ob Sie wirklich Wert auf meine Gesellschaft legen. Heute Vormittag hatte ich den Eindruck, dass einige meiner Äußerungen Sie gekränkt haben. Dennoch werde ich mich nicht entschuldigen, weil ich die Wahrheit gesagt habe. Ich kann Ihnen auch nicht versprechen, in Zukunft zurückhaltender zu sein. Folglich hätte ich Verständnis, wenn Sie sich zurückziehen möchten.”

“Sind Sie immer so geradeheraus, Sir?”

“Das ist meine Art”, antwortete er freimütig.

“Einige Ihrer Bemerkungen habe ich tatsächlich als überheblich empfunden, das Gespräch mit Ihnen jedoch im Allgemeinen recht unterhaltsam gefunden. Und da Sie so offenherzig waren, sage ich Ihnen ebenso unumwunden, dass ich zu bleiben gedenke, falls Sie gewillt sind, sich wieder auf einen Wortwechsel mit mir einzulassen.”

Lucas freute sich darüber, dass sie nicht verkündet hatte, sie werde sich zu Bett begeben. Genau das hatte er erwartet.

“Ich unterstelle Ihnen, dass Sie gut Piano spielen können. Ich hingegen bin nicht musikalisch und singe leider sehr schlecht.”

“Gut, dann begnügen Sie sich damit, mir die Noten umzublättern.”

“Mit Vergnügen, Miss Garland”, erwiderte er lächelnd.

Er erhob sich und war ihr beim Aufstehen behilflich.

Sie legte die Hand in seine und merkte plötzlich, dass sie einen trockenen Mund bekam und das Herz ihr schneller schlug. Seit sie Philip verloren hatte, war sie sich der Nähe eines Mannes nicht mehr so bewusst gewesen. Sie hatte etliche Verehrer gehabt, von denen jedoch keiner sie innerlich so aus dem Gleichgewicht gebracht hatte, wie das bei Seiner Lordschaft der Fall war.

Unwillkürlich hatte er den Wunsch, sie in die Arme zu ziehen und zu küssen, bezwang ihn jedoch.

“Falls Sie wieder einen Morgenritt unternehmen möchten, würde ich mich freuen, wenn wir gemeinsam ausreiten könnten”, schlug er vor.

“Gern, vorausgesetzt, ich bin präsentabel, bevor Sie aufbrechen”, erwiderte sie leichthin.

Er ahnte, dass sie sich am nächsten Morgen zu einem Ausritt im Stall einfinden würde, und nahm sich vor, sie dort zu erwarten.

Die morgendlichen Ausritte wurden zur lieb gewonnenen Gewohnheit. Bei schönem Wetter erkundete Ianthe noch vor dem Frühstück mit dem Viscount das Gelände von Kildare Park.

“Mir scheint, es gefällt dir, mit meinem Sohn auszureiten”, bemerkte Amelia nach einigen Tagen und schaute verschmitzt die ihr wieder Modell stehende Großcousine an. “Du hast Farbe in die Wangen bekommen und machst einen viel gelösteren und frischeren Eindruck als vor drei Wochen. Bei deiner Ankunft warst du so blass und schmal, dass ich mir ernsthaft Sorgen um dich gemacht habe.”

“Ich fühle mich tatsächlich sehr viel wohler”, gestand Ianthe.

“Das freut mich zu hören”, erwiderte Amelia und konzentrierte sich auf die Arbeit.

Ianthe hatte nicht damit gerechnet, dass der Aufenthalt in Kildare Park ihr so viel Freude machen würde. Die gute Laune wurde indes hin und wieder durch den Gedanken an das Ultimatum des Stiefvaters getrübt, aber Ianthe nahm sich vor, sie sich dadurch nicht verderben zu lassen. Sie freute sich auf die Morgenritte mit Seiner Lordschaft, der, da er festgestellt hatte, wie gut sie reiten konnte, keine Rücksicht mehr auf sie nahm und, wann immer das Gelände es gestattete, in vollem Galopp über Wiesen und Wege preschte.

Sie empfand seine Gesellschaft als sehr angenehm und ging mittlerweile auch auf alle Themen ein, die er anschnitt. Anfänglich schien ihn das überrascht zu haben, doch inzwischen nahm er ihre Bereitschaft, ernsthaft oder kokett mit ihm zu plaudern, als gegebene Tatsache hin.

Allerdings hatte er sie einmal darauf hingewiesen, dass sie, wenn sie in Gesellschaft zu erkennen gab, wie gebildet sie war, gewiss für einen Blaustrumpf gehalten werden würde.

Sie hatte erwidert, das würde sie nicht stören. Schließlich sei sie von ihrem Vater hervorragend ausgebildet worden und würde die abfällig gemeinte Bezeichnung eher als Kompliment betrachten.

“Mit dieser Einstellung würden Sie, wenn Sie sich in London auf gesellschaftlichem Parkett bewegen, die Leute sicher in höchstes Erstaunen versetzen”, hatte Lord Kildare erwidert. “Andererseits bin ich davon überzeugt, dass unter ihnen doch der eine oder andere wäre, der Sie bewundern würde. Eine schöne Frau, die obendrein geistreich ist, findet man nicht allerorten. Würde es Sie nicht reizen, die blasierte Londoner Gesellschaft herauszufordern?”

Das Kompliment hatte Ianthe die Röte in die Wangen getrieben. “Ich könnte mir vorstellen, dass ein Aufenthalt in London mir jetzt mehr zusagen würde, als das vor Jahren der Fall war”, hatte sie geantwortet. “Missverstehen Sie mich nicht, Sir. Es liegt mir fern, mich bestaunen zu lassen. Aber das kulturelle Angebot verlockt mich.”

“Das kann ich gut verstehen”, hatte Lord Kildare erwidert.

“Werden Sie wieder nach London fahren?”, hatte sie sich erkundigt. “Oder haben Sie vor, hierzubleiben?”

“Bei einem längeren Aufenthalt würde ich mich sicherlich langweilen”, hatte Seine Lordschaft geantwortet. “Im Moment genieße ich es jedoch, hier zu sein. Weitere Pläne habe ich indes noch nicht gemacht.”

Ianthe hatte den Eindruck gewonnen, dass er sich nicht eingehender zu diesem Thema äußern wollte. Nun bedauerte sie, sich nicht näher nach seinen Absichten erkundigt zu haben. Falls Lord Kildare vorhatte, erneut eine lange Reise ins Ausland zu unternehmen, hätte sie das dem Stiefvater mitteilen und ihm so zu verstehen geben können, dass Seine Lordschaft unter solchen Umständen gewiss nicht vorhaben werde, sich zu vermählen.

Es war jedoch zweifelhaft, ob der Stiefvater dann Einsicht zeigen würde. Schließlich war sie unmissverständlich von ihm darauf hingewiesen worden, dass seine Gläubiger ihm keinen weiteren Zahlungsaufschub einräumen wollten.

Amelia legte den Pinsel auf die Palette und sagte: “Ich schlage vor, wir machen eine Pause, damit du nicht ermüdest, meine Liebe.”

Ianthe war froh, die steife Pose aufgeben zu können. Sie legte Pfeil und Bogen auf den Boden, dehnte die verspannten Arme und reckte sich.

“Setz dich und ruh dich eine Weile aus”, sagte Amelia und wies auf einen Fauteuil.

Dankbar nahm Ianthe Platz, während die Nenntante ihr Werk begutachtete, neue Farben anmischte und die verschiedenen Pinsel reinigte.

Nach einer Weile erkundigte sich Ianthe: “Soll ich mich wieder in Positur stellen, Tante Amelia?”

“Ja, vorausgesetzt, du möchtest mir noch Modell stehen”, antwortete Amelia rücksichtsvoll.

Ianthe stand auf, ging zur Torchère und bewaffnete sich wieder mit Pfeil und Bogen. Sie nahm die vorgeschriebene Pose ein und dachte daran, dass ihr nur noch eine knappe Woche Zeit blieb, um das ihr vom Stiefvater vorgeschriebene Ziel zu erreichen.

Bedrückt überlegte Ianthe, wie sie sich verhalten solle. Wenn sie dem Stiefvater nicht gehorchte, verlor sie wahrscheinlich den Besitz und war daran schuld, dass die Großmutter ihr Heim aufgeben musste. Beugte sie sich seinem Befehl, musste sie ihren Sinn für Anstand und ihr Ehrgefühl missachten und arrangieren, dass Lord Kildare, zu dem sie mittlerweile eine sehr veränderte Einstellung hatte, sie in irgendeiner Weise kompromittierte.

Sie war nicht sicher, ob sie sich dazu durchringen könne, und grübelte beklommen darüber nach, wie sie, falls sie ihre moralischen Grundsätze fallen ließ, es bewerkstelligen solle, Seine Lordschaft in eine Situation zu bringen, die ihn zwang, sie um ihre Hand zu bitten.

“Ich schlage vor, heute einen längeren Ausritt zu unternehmen, Miss Garland. Zu dieser Jahreszeit ist es im Tal des Wey besonders schön. Dort gibt es die Ruinen eines alten Klosters, die Sie vielleicht interessieren.”

“Ja, ich würde sie gern sehen”, stimmte Ianthe zu.

“Fein!”, erwiderte Lucas. Man schlug die Richtung zur östlichen Grenze des weitläufigen Parks ein, hinter dem die zu Kildare Park gehörenden Felder lagen. Der Weizen wehte im Wind, und in der Ferne sah man Schafe und Rinder weiden.

“Welch schöner Anblick!”, äußerte Ianthe und seufzte zufrieden.

“An einem Tag wie heute frage ich mich, warum ich meinem Besitz so lange fern geblieben bin”, erwiderte Lucas ehrlich.

Bei der Vorstellung, nach Haus zu fahren, war ihm unbehaglich zumute gewesen, weil er befürchtet hatte, die Erinnerungen an Georgiana könnten ihn belasten. Er hatte jedoch schon bald nach der Ankunft festgestellt, dass die guten Erinnerungen die schlechten überwogen.

Zum Teil hatte auch Miss Garland dazu beigetragen, dass er sich in Kildare Park wohlfühlte. Ihr vielschichtiges Wesen reizte ihn, diese Mischung an Zurückhaltung, Scheu, Intelligenz und rascher Auffassungsgabe. Sie war unberechenbar und zeigte ständig neue Facetten ihres Charakters.

“Wenn die Witterung so schön bleibt, haben Ihr Bruder und seine Verlobte gutes Reisewetter”, meinte Ianthe. “Wann sollen sie heute eintreffen?”

“Wir erwarten sie am frühen Nachmittag”, antwortete Lucas. “Meine Mutter hat mir erzählt, dass sie vorhaben, in Romsey zu übernachten, und zwar in einem Gasthof, der einem Verwandten von Miss Conways Mutter gehört.”

“Wenn Miss Conways Vater damit einverstanden war, muss es sich um ein höchst respektables Haus handeln”, warf Ianthe belustigt ein.

Sie war wirklich hübsch, wenn sie lachte. “Ich stimme Ihnen zu, Madam”, erwiderte Lucas schmunzelnd. “Er legt so großen Wert auf Sitte und Anstand, dass meine Mutter neben ihm dekadent wirken würde.”

Ianthe lag die Frage auf der Zunge, warum Tante Amelia, obwohl sie künstlerische Neigungen hatte, derart auf die Schicklichkeit achtete. Sie kam jedoch nicht dazu, sie zu stellen, weil Lord Kildare plötzlich schneller ritt und sie sich auf die Stute konzentrieren musste.

Nach einer Weile hatte sie ihn erreicht.

“Gut gemacht, Madam”, stellte er lobend fest. “Ich hätte nicht gedacht, dass Sie mich einholen würden.”

“Danke für das Kompliment”, erwiderte sie erfreut und entspannte sich wieder. “Sie hatten recht”, fuhr sie entzückt fort. “Die Gegend ist wirklich sehr hübsch.”

“Als Kind bin ich gern hier gewesen”, vertraute er ihr an. “Zwar hat jede Jahreszeit ihren ganz besonderen Reiz, aber im Herbst, wenn das Laub der Bäume sich verfärbt, gefällt es mir hier besonders gut. Die Blätter der Buchen haben dann fast die Farbe Ihres Haars.”

Der Vergleich verblüffte Ianthe.

“Machen Sie sich nicht über mich lustig”, entgegnete sie trocken.

“Das ist nicht der Fall”, widersprach Lucas. “Ich habe lediglich eine Tatsache festgestellt. Als ich Sie zum ersten Mal sah, habe ich Ihr Haar für braun gehalten, aber es ist eher rötlich.”

Er verschwieg, dass er den Wunsch hatte, es zu berühren und sich durch die Finger gleiten zu lassen.

“Die rotbraune Haarfarbe wird in meiner Familie vererbt”, erklärte Ianthe und erblickte im gleichen Moment halb eingestürzte Klostermauern.

“Das sind die Ruinen von Waverley Abbey”, erklärte Lucas. “Die Abtei war die erste Gründung der Zisterzienser in England und hatte damals achtundzwanzig Grangien, das heißt, dem Kloster gehörende Güter. Sir Walter Scott ist angeblich dort zum Namen seines ersten Romans inspiriert worden.”

“Die Ruinen bieten einen faszinierenden Anblick”, meinte Ianthe.

Nachdem die Überreste des Klosters erreicht worden waren, saß man ab, band die Zügel der Pferde an Äste und schlenderte über das Ruinenfeld. Wind und Wetter hatten an den geborstenen Mauern genagt, jedoch nicht alle Verzierungen zerstört.

Ianthe bewunderte die erhaltenen Kapitelle und die Ausmaße der großen Basilika.

“Seien Sie vorsichtig!”, warnte Lucas sie. “Sie müssen damit rechnen, dass Steine sich gelockert haben und herunterstürzen.”

“Keine Sorge”, entgegnete Ianthe lächelnd. “Ich werde gut achtgeben.”


5. KAPITEL

Lucas schlenderte einige Zeit mit Miss Garland durch die alte Klosteranlage. Man bestaunte das noch gut erkennbare Relief eines Ritters auf einer steinernen Grabplatte, die Ungeheuer und Dämonen an Säulenbruchstücken und die Fundamente des einstigen Kreuzganges.

Schließlich schlug Lucas vor, nach Haus zurückzukehren. “Meine Mutter wird mir Vorhaltungen machen, wenn ich zu lange mit Ihnen fortbleibe”, setzte er lächelnd hinzu.

Jäh wurde Ianthe daran erinnert, dass sie schon gegen acht Uhr mit ihm aufgebrochen war. Es würde noch geraume Zeit dauern, bis man wieder zu Haus war.

“Unterwegs würde ich gern eine kurze Rast einlegen”, fuhr er fort. “An der Straße nach Farnham liegt ein Gasthaus, das ich empfehlen kann.”

“Das ist ein sehr guter Vorschlag”, willigte Ianthe ein. “Ich gestehe, dass ich in dieser Wärme durstig geworden bin.” Sie warf einen letzten Blick auf die von der Sonne beschienenen Ruinen und sagte: “Es war wirklich ein guter Einfall von Ihnen, mir dieses Tal und die Überreste der Abtei zu zeigen.”

“Das freut mich zu hören”, erwiderte Lucas. “Es war mir ein Vergnügen”, setzte er hinzu, wandte sich ab und ging zu den Pferden.

Sie wunderte sich über sein plötzlich so verändertes Verhalten, das sie sich nicht erklären konnte. Da ihr klar war, dass man nicht noch mehr Zeit verlieren dürfe, bezwang sie den Wunsch, besonders langsam zu gehen, nur um Lord Kildare zu ärgern, und eilte hinter ihm her.

Plötzlich knickte sie um, verlor das Gleichgewicht und stürzte.

Er hörte sie vor Schmerz aufschreien, drehte sich erschrocken zu ihr um und sah sie zu Boden fallen.

Sofort eilte er zu ihr, hockte sich neben sie und erkundigte sich besorgt: “Was ist passiert? Haben Sie sich verletzt?”

Noch etwas vom Sturz benommen, schüttelte sie leicht den Kopf.

Lucas schob ihr den Arm unter den Nacken, strich ihr das Haar aus der Stirn und machte die beiden obersten Knöpfe ihrer Schoßjacke auf.

“Sind Sie sicher, dass Sie sich nichts gebrochen haben? Sonst wäre es zu gefährlich, sich zu bewegen.”

Ianthe richtete den Blick auf ihn und sah, dass er sie äußerst besorgt betrachtete. Unwillkürlich streckte sie die Hand aus und strich ihm über die Narbe an der Wange.

Sogleich setzte er eine verschlossenen Miene auf und erstarrte.

Betroffen ließ Ianthe die Hand sinken und wunderte sich darüber, dass sie den Drang verspürt hatte, ihn zu berühren.

“Ich bin nicht verletzt”, antwortete sie und versuchte, sich aufzurichten.

Sacht zog er den Arm unter ihrem Kopf fort und war ihr behilflich.

“Danke”, sagte sie freundlich und atmete tief durch. “Ich glaube, ich werde bald etliche blaue Flecke haben”, murmelte sie missvergnügt und lächelte dann schwach. “Das hat man davon, wenn man nicht genau darauf achtet, wohin man tritt.”

Er richtete sich auf und half ihr, sich zu erheben.

Als sie sich in Bewegung setzen wollte, merkte sie, dass die Knie ihr zitterten.

Ihm fiel auf, wie unsicher sie war. Sogleich legte er ihr den Arm um die Taille und stützte sie.

“Vielen Dank”, sagte sie erleichtert. “Ich hoffe, meine Kräfte gleich wiederzuhaben.”

Ehrlich besorgt schaute Lucas sie an.

“Machen Sie sich keine Gedanken”, fuhr sie beschwichtigend fort. “Mir war nur etwas schwindlig.”

Das traf zwar zu, war aber nur die halbe Wahrheit. Zu ihrer Unsicherheit trug auch Lord Kildares Nähe bei, die ihr das Herz schneller schlagen machte.

Lucas reichte ihr den Arm und forderte sie auf: “Haken Sie sich bei mir ein.” Nachdem sie die Hand in seine Armbeuge gelegt hatte, führte er sie langsam zu den Pferden. “Glauben Sie, reiten zu können?”

“Ja.”

“Gut, dann werden wir umgehend nach Haus zurückkehren, damit Sie sich dort von dem Schreck erholen können.”

Er half ihr in den Sattel, band die Pferde los und saß dann auf.

Auf dem Heimweg fiel ihr auf, dass er sie mehrmals prüfend anschaute. Er erkundigte sich jedoch nicht mehr nach ihrem Befinden.

Vor dem Stallgebäude angekommen, half er ihr beim Absitzen und geleitete sie ins Haus. In der Halle trug er dem Butler auf, sofort ihre Zofe zu holen, und verweilte an Ianthes Seite, bis Jenny bei ihr war. In eigenartig förmlichem Ton wünschte er ihr dann gute Besserung, sodass sie unwillkürlich den Eindruck hatte, er sei froh, sich entfernen zu können.

Auf Jenny gestützt, begab sie sich in ihr Zimmer, ließ sich von der Zofe entkleiden und wartete ungeduldig, bis die Badewanne mit temperiertem Wasser gefüllt war. Dann setzte sie sich hinein und empfand die Wärme als wohltuend.

Nach einer Weile stieg sie aus der Wanne und wurde von Jenny abgetrocknet und in einen Morgenmantel gehüllt.

“Ich werde mich im Salon hinlegen”, verkündete sie, ging ins angrenzende Zimmer und streckte sich auf der Chaiselongue aus. “Falls ich einschlafen sollte, wecken Sie mich bitte rechtzeitig zum Essen.”

“Als ich das Badewasser holte, habe ich erfahren, dass Seine Lordschaft seiner Mutter erzählt hat, Sie wären gestürzt”, erwiderte Jenny. “Ich glaube nicht, dass Ihre Ladyschaft es gutheißen würde, wenn Sie zum Essen hinuntergehen. Sie sollten sich entspannen. Denken Sie daran, dass heute Nachmittag Mr Symons und seine Verlobte erwartet werden.”

Ianthe seufzte. Sie hatte nicht vor, stundenlang untätig hier zu liegen. Andererseits wollte sie ausgeruht sein, wenn Lord Kildares jüngerer Bruder und Miss Conway eintrafen.

“Also gut”, gab sie nach. “Ich werde hier essen. Danach brauche ich Sie jedoch wieder.”

“Sehr wohl, Madam”, erwiderte Jenny. “Möchten Sie das blaue Musselinkleid anziehen? Ich habe die Applikationen entfernt.”

“Ja, gern”, antwortete Ianthe.

Jenny knickste und verließ das Boudoir.

Ianthe rückte sich die Kissen zurück und dachte unglücklich daran, dass der Stiefvater mit seiner Bemerkung, es könne nicht schwer sein, von Lord Kildare in eine kompromittierende Situation gebracht zu werden, recht hatte. Der Ausritt nach Waverley Abbey war das beste Beispiel dafür. Es war ohnehin höchst erstaunlich, dass Seine Lordschaft auf diesen längeren Ausritt keinen Reitknecht mitgenommen hatte.

Ianthe erinnerte sich, wie angenehm es gewesen war, seinen Arm um sich zu fühlen, und malte sich aus, wie sie von ihm, wenn sie ihn an sich gezogen hätte, geküsst worden wäre.

Sogleich rief sie sich zur Ordnung. Natürlich sehnte sie sich nicht nach seinen Zärtlichkeiten. Sie wusste zu genau, was geschehen konnte, wenn man sich verbotener Leidenschaft hingab.

Schon bei der ersten Begegnung mit Mr Symons gewann Ianthe einen sehr guten Eindruck von ihm. Er hatte ein gewinnendes Wesen, schien mit sich und der Welt zufrieden zu sein und strahlte Liebenswürdigkeit aus.

“Natürlich erinnere ich mich an Sie”, sagte er, nachdem Ianthe ihm vorgestellt worden war, und hob galant ihre Hand zum Kuss an die Lippen. “Ich bin entzückt, unsere Bekanntschaft erneuern zu können.”

“Mich dünkt, du bist dicker geworden, seit ich dich zum letzten Mal gesehen habe, Henry”, äußerte Lucas grinsend.

“Ja, leider”, bestätigte Henry. “Wenigstens mein Schneider freut sich darüber, weil ich laufend neue Sachen bei ihm in Auftrag geben muss.”

“Nun, dann läuft er nicht Gefahr zu verhungern”, erwiderte Lucas auflachend.

“Ich finde an Henrys Figur nicht das Mindeste auszusetzen”, schaltete Sophy sich spitz ein.

Sie war Lucas sofort unsympathisch.

Ianthe bemerkte den abweisenden Blick, den er Miss Conway zuwarf, und stimmte ihm im Stillen zu. Auch sie mochte sie nicht sonderlich. Allerdings war es kein feiner Charakterzug von ihr, sich darüber zu freuen, dass er Miss Conway nicht zu schätzen schien.

Sie hatte angenommen, er würde die brünette Verlobte seines Bruders nett finden, denn Miss Conway war hübsch und hatte eine ansprechende Figur. Möglicherweise nahm er jedoch Anstoß an ihrem allzu förmlichen Gehabe.

Ianthe überlegte, ob es auf Schüchternheit zurückzuführen sei. Im Verlauf der Unterhaltung gewann sie indes den Eindruck, dass Miss Conway sich ihres Wertes sehr bewusst war und erwartete, jedermanns Aufmerksamkeit zu haben, wenn sie etwas äußerte.

Nach dem Abendessen war ihr auch klar, dass Miss Conway keinen Sinn für Humor hatte. Nach jeder von Lord Kildares witzigen Bemerkungen hatte seine zukünftige Schwägerin missbilligend die Lippen verkniffen.

Die Damen hatten sich in den Gesellschaftssalon begeben, doch schon bald bat Miss Conway Ihre Ladyschaft, sie zu entschuldigen.

Amelia vermutete, dass Miss Conway sich über das lange Ausbleiben der Herren ärgerte und sich nur deshalb zurückziehen wollte. “Selbstverständlich”, erwiderte sie taktvoll. “Nach der anstrengenden Reise bist du gewiss sehr müde. Ich wünsche dir eine gute Nacht.”

“Danke”, erwiderte Sophy. “Schlaf gut. Angenehme Nachtruhe”, fügte sie an Miss Garland gewandt hinzu und verließ dann den Salon.

“Wie findest du Henry?” erkundigte sich Amelia.

“Sehr nett, umgänglich und charmant”, antwortete Ianthe.

Amelia strahlte.

“Äußerlich ist er seinem Bruder nicht sehr ähnlich”, fügte Ianthe unbedacht hinzu.

“Mein armer Henry!”, äußerte Amelia belustigt. “Früher war er sehr schlank.” Sie zog die Bayadère fester um die Schultern und zupfte sie glatt. “Auch im Wesen unterscheidet er sich sehr von Lucas. Er ist mehr nach seinem Vater geraten.”

Ianthe konnte sich gut an den verstorbenen Lord Kildare erinnern. Er war sehr gutmütig und leutselig gewesen, ein wunderbarer Vater, der seinen Kindern jeden Wunsch erfüllte, ohne sie indes zu verziehen.

“Im Temperament schlägt Lucas eher mir und meinen Verwandten nach”, fuhr Amelia fort und schaute zwinkernd die Großcousine an. “Wir Thurbers sind ein ziemlich streitsüchtiger und eigensinniger Haufe.”

“Ich würde dich nicht streitsüchtig oder eigensinnig nennen”, warf Ianthe befremdet ein.

“Nun, ich habe vor langer Zeit lernen müssen, mein Temperament zu bezähmen”, gestand Amelia. “Manchmal wünsche ich mir, auch Lucas würde sich mehr im Zaum halten. Leider hat er die Neigung, manchmal im Zorn etwas Unbedachtes zu sagen, das er dann, wenn er sich beruhigt hat, sofort bedauert. Wenn mein Mann und Lucas sich stritten, war Henry derjenige, der zwischen ihnen vermittelt hat. Henry ist sehr auf Ausgeglichenheit bedacht und äußerst diplomatisch.”

“Ich habe den Eindruck, dass er seine Verlobte sehr gern hat.”

“Ich gestehe, dass ich sie nicht mochte, als ich sie kennenlernte. Ich fand sie ziemlich langweilig und steif. Mittlerweile habe ich jedoch erkannt, dass sie ihre Qualitäten hat. Sie ist sehr streng erzogen und wirkt daher manchmal reichlich pedantisch. Aber sie hat ein gutes Herz und hängt sehr an Henry. Sie passt wunderbar zu ihm, und ich bin sicher, beide werden eine gute Ehe führen. Folglich mache ich mir über seine Zukunft keine Gedanken, aber über die seines Bruders. Lucas weigert sich beharrlich, sich zu vermählen.”

Das war eine Neuigkeit, die zu hören Ianthe nicht erwartet hatte. “Neulich hast du doch gesagt, er habe Schwierigkeiten, die zu ihm passende Frau zu finden, Tante Amelia”, hielt sie ihr vor.

“Ja, das stimmt. Ich bin fest davon überzeugt, dass er nie zufrieden sein wird, wenn er weiterhin Junggeselle bleiben sollte. Früher war er so warmherzig, fröhlich und ausgelassen, doch mittlerweile hat er sich innerlich verhärtet und ist arg zynisch geworden.”

Nervös zupfte Ianthe den Rock glatt. “Vielleicht ändert er sich, wenn er heiratet, selbst wenn es sich um eine Zweckehe handeln sollte”, meinte sie.

“Ich wünschte, ich könnte ihn bewegen, eine Vernunftehe einzugehen”, erwiderte Amelia seufzend. “Er liebt Kinder und sollte daher eine eigene Familie haben.”

Ianthe empfand wieder etwas Hoffnung. Er musste sich vermählen, wenn er einen legitimen Erben haben wolle. In Anbetracht dieser Tatsache war es vielleicht doch nicht schäbig von ihr, sich von ihm kompromittieren zu lassen. Sie war bereit, ihm eine fügsame Gattin zu sein, ihm Kinder zu schenken und keine Forderungen an ihn zu stellen, sodass er nie würde bereuen müssen, welche Umstände zu der Hochzeit mit ihr geführt hatten.

Vielleicht verzieh er ihr eines Tages sogar ihr Verhalten und fing an, sie lieb zu haben.

Drei Tage lang schwankte Ianthe zwischen Optimismus und Verzweiflung. Es gelang ihr nicht, die um die Zukunft kreisenden Gedanken zu verdrängen. Nur dann, wenn sie mit Lord Kildare ausritt, war sie so abgelenkt, dass sie vorübergehend nicht mehr an die ihr gestellte Aufgabe dachte.

Bisher hatte sie keine Gelegenheit für ein längeres Gespräch mit Miss Conway gefunden, die sich weiterhin distanziert benahm. Sie erkannte jedoch, dass Mr Symons’ Verlobte das Leben zwar mit ernsten Augen betrachtete, von der Einstellung her jedoch kein Moralapostel war.

Miss Conway hatte an allen Vergnügungen teilgenommen und sich dann von einer ganz anderen Seite gezeigt. Sie war fröhlich gewesen, hilfsbereit und eine so angenehme Gesellschafterin, dass Ianthe sich des vorschnellen Urteils schämte, das sie über sie gefällt hatte.

Bei einem von Lady Kildare angeregten Bogenschießen bedankte sie sich bei Miss Conway dafür, dass sie ihr zum wiederholten Male sehr geduldig erklärt hatte, wie man den Pfeil einzulegen hatte.

“Sehr liebenswürdig”, setzte sie hinzu.

“Nicht der Rede wert”, entgegnete Sophy freundlich. “Im Gegensatz zu Ihnen habe ich jahrelange Übung. Selbst mein Vater, der diesen Sport liebt, hat mir damals zugestanden, für einen Anfänger sei es sehr schwer, die Finessen zu erlernen.”

“Ich bin froh, dass kein Außenstehender mir jetzt zuschaut”, sagte Ianthe seufzend. “Es würde mich in tödliche Verlegenheit stürzen, mich vor Gästen zu blamieren.”

“Gut gemacht, Miss Garland”, meinte Lucas, nachdem sie zum ersten Mal die Zielscheibe getroffen hatte.

Wie sein Bruder hatte er der Hitze wegen den Gehrock ausgezogen und die Hemdsärmel bis zum Ellbogen aufgerollt.

“Danke für das Kompliment”, erwiderte sie und lachte unbeschwert.

Gemeinsam schauten sie Miss Conway zu, die den Bogen spannte, das Ziel anvisierte und den Pfeil abschoss, der genau ins Schwarze traf.

Ianthe klatschte ebenso begeistert in die Hände wie Seine Lordschaft.

Errötend dankte Sophy ihnen.

“Vielleicht habe ich ihr Unrecht getan”, raunte er Miss Garland zu und beobachtete dabei den Bruder, der strahlend lächelnd die Hand seiner Verlobten drückte.

Ianthe hatte den Eindruck, auch Seine Lordschaft habe seine Meinung über Miss Conway geändert.

“Wie meinen Sie das?”

“Ich habe sie für eine Langweilerin gehalten.”

“Sie nehmen sich kein Blatt vor den Mund, Sir.”

“Das ist eine Untugend, die man schon oft kritisiert hat. Wenn ich mit Ihnen zusammen bin, sehe ich jedoch keine Notwendigkeit, mich gewunden auszudrücken. Schließlich sind wir doch Freunde, nicht wahr?”

Verdutzt schaute Ianthe ihn an.

“Du bist an der Reihe, Lucas!” forderte Henry ihn auf.

Lucas lächelte Miss Garland an und konzentrierte sich dann auf den Schuss.

Über seine letzte Äußerung verblüfft, beobachtete sie ihn, sah ihn den Bogen spannen und bewunderte das Spiel seiner kräftigen Armmuskeln. Der Pfeil traf direkt neben Miss Conways ins Schwarze.

Man beglückwünschte Lord Kildare zu seinem guten Schuss und unterbrach dann den Wettbewerb, um sich zu erfrischen.

Amelia fiel auf, dass die Großcousine Lucas mit verwirrter Miene beobachtete. “Du solltest dich ein Weilchen in den Schatten setzen, Ianthe”, riet sie ihr. “Menschen mit zartem Teint bekommt es nicht, zu lange in der Sonne zu sein.”

“Miss Garland trägt einen Florentiner, Mama”, schaltete Lucas sich ein.

Ihm war nicht entgangen, dass Miss Garland nach seiner Äußerung, sie seien Freunde, ziemlich perplex ausgesehen hatte. Vielleicht war es eine irrige Annahme gewesen, sie wolle freundschaftlichen Umgang mit ihm haben. Da er jedoch in der letzten Zeit so gut mit ihr ausgekommen war, hatte er keine Hemmungen mehr, in ihrer Gegenwart seiner Meinung unumwunden Ausdruck zu geben. Manchmal war ihm bewusst geworden, dass er sie so behandelte, als habe er einen seiner Freunde vor sich.

Möglicherweise war das ein Fehler. Bisher waren Frauen für ihn nur Mittel zum Zweck gewesen, nachdem Georgiana sich so brüsk von ihm abgewandt hatte. In Miss Garlands Fall hatte er jedoch gehofft, es könne sich zwischen ihnen beiden ein gutes kameradschaftliches Verhältnis entwickeln. Aber vielleicht konnte man zu einer Frau nicht ausschließlich eine freundschaftliche Beziehung haben.

Amelia ging nicht auf seine überflüssige Bemerkung ein. Sie gesellte sich zu Ianthe und drängte sie, sich in den Schatten zu setzen.

Ianthe fügte sich widerspruchslos, weil sie Lord Kildares unerwarteter Bemerkung wegen noch immer etwas aus der Fassung war und in Anbetracht ihrer ihn betreffenden Absichten starke Schuldgefühle hatte.

Es dauerte eine Weile, bis sie sich gefangen hatte. Dann beteiligte sie sich wieder am Wettbewerb, merkte zu ihrem Kummer jedoch, dass sie nicht mehr so konzentriert war wie vorher. Der Pfeil verfehlte nicht nur das Schwarze, sondern flog sogar an der Zielscheibe vorbei.

“Pech, Miss Garland!”, äußerte Henry bedauernd. “Der Wind hat den Pfeil abgetrieben. Schießen Sie noch ein Mal.”

Ianthe wollte erwidern, es bewege sich kein Lüftchen, brachte jedoch keinen Laut heraus. Sie fühlte sich den Tränen nahe und kam sich unglaublich albern vor.

“Henry hat recht”, meinte Lucas, ging zu ihr und blieb hinter ihr stehen.

Sie spürte seinen Atem im Nacken, als er sacht die Arme um sie schlang.

“Erlauben Sie mir, Ihnen noch ein Mal die richtige Haltung beim Schießen zu zeigen, Miss Garland.”

Mit seiner Hilfe spannte sie den Bogen.

“Sie zittern!”, raunte Lucas ihr zu.

“Ja”, bestätigte sie hilflos.

“Entspannen Sie sich”, riet er ihr. “Sehen Sie nach vorn, und lassen Sie mich Ihre Hand führen.”

Das Herz klopfte ihr schneller, und eine vertraute Erregung erfasste sie.

“Jetzt!”

Sie gehorchte dem Druck von Lord Kildares Hand und ließ den Pfeil fliegen. Er traf fast ins Schwarze.

Sie wurde beglückwünscht, verlor das Gefühl der Benommenheit jedoch erst, nachdem Seine Lordschaft sie losgelassen hatte.

“Vielen Dank, Sir”, murmelte sie.

“Wir sind ein gutes Gespann”, erwiderte er lächelnd.

Ein eigenartiger Ausdruck stand wieder in seinen Augen. Sie errötete und wurde sich bewusst, wie sehr ihr an seiner Freundschaft lag.

“Stimmt etwas nicht, Miss Garland?” erkundigte er sich besorgt, weil sie den Eindruck erweckte, gleich in Ohnmacht zu fallen.

Wieder konnte sie nichts äußern und schüttelte nur den Kopf.

Er wollte ihr Freund sein, und sie hatte vor, ihn in eine Zwangslage zu bringen.

Nicht fähig, ihm in die Augen zu sehen, murmelte sie nach einem Moment: “Es ist mir zu heiß.”

Lucas setzte wieder eine unbeteiligte Miene auf. Miss Garlands Erklärung, die ganz sicher eine Ausflucht war, hatte ihn enttäuscht.

“Dann sollten Sie ins Haus gehen”, erwiderte er etwas schroff.

“Ja”, stimmte sie zu und bemühte sich um Fassung.

Amelia gesellte sich zu ihr, schaute den Sohn an und äußerte vorwurfsvoll: “Was habe ich vorhin gesagt, Lucas? Ianthe hat in der Hitze Kopfschmerzen bekommen. Komm mit, meine Liebe. Wir gehen in den Salon. Dort ist es kühl.”

“Ich möchte keine Umstände machen.”

“Schon gut, mein Kind. Ihr kommt bald nach, nicht wahr, Lucas?”

“Ja, denn sonst sind wir heute Abend alle ermüdet.”

Der ironische Ton, den der Sohn angeschlagen hatte, veranlasste Amelia, ihm einen erstaunten Blick zuzuwerfen. Unsicher schaute sie dann die Großcousine an.

“Ich werde mich bei Mr Symons und Miss Conway entschuldigen”, sagte Ianthe hastig und eilte davon.

Lucas hatte den Eindruck, dass sie die Flucht antrat.


6. KAPITEL

“Was halten Sie davon, Madam?” wollte Jenny wissen und hob lächelnd das mitgebrachte Kleid hoch. “Ich meine, für heute Abend ist es genau richtig.”

“Wo haben Sie das gefunden, Jenny?” wunderte sich Ianthe und betrachtete das himmelblaue Abendkleid.

Sie nahm es entgegen, hielt es sich vor und drehte sich vor dem Pilasterspiegel hin und her.

“Es ist wunderbar!”

“Das ist eines der Kleider, die Ihre Stiefmutter für Sie ausgesucht hat”, antwortete Jenny. “Ich bin nicht erstaunt darüber, dass Sie es nicht erkannt haben. Ich habe den gesamten Spitzenbesatz entfernt und die am Oberteil angenähten Stoffrosen. Dann habe ich die Ärmel gekürzt und das Dekolleté weiter gemacht.”

“Jetzt sieht das Kleid ganz anders aus”, meinte Ianthe. “Vielen Dank, Jenny. Die Änderungen müssen Sie viel Mühe gekostet haben. Ich weiß Ihre Arbeit zu schätzen.”

Vor Stolz wurde Jenny rot. “Nicht der Rede wert, Madam”, erwiderte sie höflich.

Ianthe setzte sich vor die Frisierkommode.

“Soll ich Ihnen eine andere Frisur machen?” erkundigte sich Jenny.

“Warum nicht?”

Tante Amelia hatte mehrere Nachbarn eingeladen, um mit ihnen die Heimkehr ihres Sohnes Lucas zu feiern. Ihm lag nichts an solchen förmlichen Anlässen, doch sie hatte ihn darauf hingewiesen, dass sie Miss Conway zuliebe zumindest eine offizielle Gesellschaft geben müsse.

Es würde ein glanzvolles Ereignis sein. Ianthe hatte nicht die Absicht, sich von ihrer Verzweiflung beeinflussen zu lassen. Sie würde sich, koste es, was es wolle, wie eine junge Dame geben, die keinerlei Sorgen hatte. Das verlangte der Stolz von ihr, ganz zu schweigen davon, dass sie die Regeln der Gastfreundschaft zu beachten hatte.

Die einzige Möglichkeit, um diese Absicht in die Tat umsetzen zu können, war, Lord Kildare weitestgehend zu meiden. Er schien ohnehin keinen gesteigerten Wert darauf zu legen, sich mit ihr unterhalten zu wollen. Seit dem Bogenschießen hatte sie kein Wort mehr mit ihm gewechselt. Er hatte sie nur ärgerlich angesehen und jedes Mal den Mund verkniffen.

“Welchen Schmuck möchten Sie tragen, Madam? Das Perlencollier oder die Demi-Parure, die Ihre Großmutter Ihnen gegeben hat?”

“Die Demi-Parure”, antwortete Ianthe.

Jenny war überrascht. Sie hatte die Demi-Parure vorgeschlagen, weil sie glaubte, der Schmuck passe gut zu dem Kleid, indes nicht damit gerechnet, dass Miss Garland einverstanden sein würde. Miss Garland hatte stets behauptet, sie fände die Halskette und Ohrringe viel zu auffallend.

Nachdem die Zofe ihr das Collier angelegt hatte, erklärte Ianthe: “Mein Großvater hat es in Paris gekauft, bei dem Juwelier Jean Pouget.”

Jenny befestigte die Girandoles.

Ianthe fand, dass sie wunderbar zu der Lockenfrisur passten, die Jenny ihr gemacht hatte.

Die Zofe puderte ihr leicht das Gesicht und legte ihr etwas Rouge auf. Dann reichte sie ihr den Parfümflakon und nahm ihr schließlich den Peignoir ab.

“Sie sehen hinreißend aus, Madam. Seit Leutnant …” Verlegen hielt sie inne.

“Schon gut, Jenny”, äußerte Ianthe beschwichtigend. “Mein Vater hätte sicher nicht gewollt, dass ich ewig um Leutnant Fenton trauere. Ich glaube, es ist an der Zeit, mich wieder zu amüsieren.”

Mit diesem Vorsatz begab Ianthe sich ins Gesellschaftszimmer.

Henry sah sie eintreten, unterbrach das Gespräch mit Lucas und rief erstaunt aus: “Von Abend zu Abend sehen Sie entzückender aus, Miss Garland! Also erübrigt sich die Frage, ob Sie sich erholt haben.”

Ianthe lächelte. Ihr war aufgefallen, dass aus Lord Kildares Augen Bewunderung gesprochen hatte, ehe er wieder eine unbeteiligte Miene aufsetzte.

Sie wollte soeben Platz nehmen, als hinter ihr die Tür geöffnet wurde. Sie drehte sich halb um und sah Tante Amelia mit Miss Conway eintreten. Man begrüßte sich, und gleich danach wurde vom Butler die Ankunft des Vikars und dessen Gattin gemeldet. Ianthe hatte das Ehepaar bereits kennengelernt und freute sich darüber, sich wieder mit ihm unterhalten zu können.

Nach dem Erscheinen des Vikars und seiner Frau trafen die anderen Gäste ein, und bald herrschte ziemliches Gedränge im Gesellschaftszimmer. Zum Schluss erschien Sir James Fairhurst mit Gattin und Tochter. Er war von hohem Wuchs und sehr zurückhaltend. Seine Frau war das Gegenteil von ihm, klein, dicklich und lebhaft. Ianthe konnte gut verstehen, warum Tante Amelia und Lady Fairhurst so gut befreundet waren.

Lucy Fairhurst war ihrer Mutter äußerlich sehr ähnlich und erinnerte Ianthe an eine hübsch gekleidete blondlockige Porzellanpuppe.

Lucy schaute sich um, richtete den Blick auf den einzigen Junggesellen im Raum und sagte hingerissen: “Ich bin entzückt, Sie endlich kennenzulernen, Mylord. Ich habe schon sehr viel über Sie gehört.”

“Vermutlich nichts Gutes”, erwiderte er auflachend.

Sie kicherte und klimperte mit den Wimpern. “Im Gegenteil, Sir!”, widersprach sie. “Sie sollen ein Held sein. Ich sehne mich danach, alles über die Schlachten zu erfahren, an denen Sie teilgenommen haben.”

Ianthe bemerkte, dass er irritiert wirkte. Er schien sich jedoch gleich gefasst zu haben, da er Miss Fairhurst freundlich anlächelte.

“Wie schön, eine aufmerksame Zuhörerin zu haben”, erwiderte er amüsiert. “Meine Verwandten haben die Geschichten schon so oft gehört, dass sie sie langweilig finden.”

“Ich fände es nie langweilig, Ihnen zuzuhören, Mylord”, sagte Lucy und himmelte ihn an. “Auch Sie haben uns vor dem schrecklichen Menschen bewahrt.”

“Ich nehme an, Sie meinen den Kaiser der Franzosen?”

“Ja”, antwortete Lucy und schüttelte sich leicht. “Sie müssen sehr mutig sein! Mir graust davor, auch nur seinen Namen zu äußern.”

Lucas blickte zu Miss Garland hinüber und sah, dass diese dumme Äußerung sie belustigt hatte. Er lächelte flüchtig und wandte die Aufmerksamkeit dann wieder Miss Fairhurst zu, die ihn schwärmerisch anschaute und bat, ihr seine Erlebnisse zu erzählen.

Ianthe entschuldigte sich bei dem betagten Witwer, mit dem sie sich unterhalten hatte, und entfernte sich von Lord Kildare. Aus einem ihr unerfindlichen Grund störte es sie zu sehen, wie die einfältige Miss Fairhurst schamlos mit dem Viscount kokettierte.

“Ich vermute, dass es Ihnen peinlich ist zu sehen, wie eine Frau sich derart lächerlich machen kann”, raunte Sophy ihr zu.

Es ärgerte Ianthe, dass Miss Conway ihr angesehen hatte, was sie dachte. “Vielleicht ist es überheblich von uns, Miss Conway, uns über Miss Fairhurst zu mokieren. Schließlich ist sie erst siebzehn Jahre alt.”

“Ich nehme an, dass sie mit der Zeit lernen wird, sich zurückhaltender zu geben”, erwiderte Sophy.

In diesem Moment lachte Miss Fairhurst hell auf.

“Es wäre schade, wenn man sie für dreist und aufdringlich hielte”, fuhr Sophy fort. “Sie soll, wie ihre Mutter mir soeben erzählte, künstlerisch sehr begabt sein.”

“Ja, es wäre schade, wenn sie sich ihre Chancen verderben würde”, meinte Ianthe. “Sie ist sehr hübsch.”

Der Butler betrat den Salon und kündigte an, es könne serviert werden.

Man begab sich in das Speisezimmer. Ianthe war zwischen Reverend Burton und dem jungen Mr Harper platziert worden, dem hoffnungsvollen Sprössling eines Landedelmanns, der ebenfalls mit seiner Gattin zu Gast war. Leider hatte sie beim Essen ständig Miss Fairhurst vor Augen, die fortwährend mit Lord Kildare flirtete.

Plötzlich wurde ihr klar, dass sie eifersüchtig auf sie war. Diese Erkenntnis erschütterte sie und verschlug ihr fast den Appetit.

Sie atmete tief durch, um sich zu beruhigen, und redete sich ein, sie grolle Miss Fairhurst nicht, musste jedoch bald einsehen, dass sie sich etwas vormachte.

Sie wollte, dass Lord Kildare sich für sie interessierte und nicht für diese zwar hübsche, aber grenzenlos dumme Person.

Verwirrt und sich ihrer Reaktion schämend, bemühte sie sich, Lord Kildare und Miss Fairhurst nicht mehr zu beachten.

Lucas fiel auf, dass sie fast krampfhaft zu vermeiden schien, in seine Richtung zu blicken.

Nach dem Erwachen stellte Ianthe fest, dass es für einen gemeinsamen Ausritt mit Lord Kildare schon zu spät war. Sie hörte Regen gegen die Fensterscheiben prasseln und vermutete, Seine Lordschaft werde angenommen haben, das schlechte Wetter habe sie davon abgehalten, sich ihm anzuschließen.

Sie läutete, und eine Weile später kam die Zofe ins Schlafzimmer.

“Guten Morgen, Madam”, sagte Jenny, knickste und zog dann die Portieren beiseite.

Ianthe sah, dass es stark regnete und der Himmel voller dunkler Wolken war.

“Ich werde hier frühstücken, Jenny”, sagte sie. “Bei diesem grauslichen Wetter verspüre ich den Wunsch, den ganzen Tag im Bett zu bleiben.”

“Fühlen Sie sich nicht wohl, Madam?”

“Ich bin etwas abgespannt.”

“Nach dem Frühstück wird es Ihnen sicher besser ergehen”, meinte Jenny, knickste wieder und verließ den Raum.

Es dauerte eine Weile, bis sie zurückkehrte. Ianthe setzte sich auf, wartete, bis die Zofe das Tablett vor sie gestellt hatte, und trank dann grübelnd einen Schluck heißer Schokolade.

Ihr blieb nur noch dieser Tag, um die Forderung ihres Stiefvaters zu erfüllen, der im Verlauf des nächsten Tages in Kildare Park eintreffen würde, um sie nach Haus zu bringen. Wenn er erfuhr, dass sie es nicht geschafft hatte, Lord Kildare in die Ehefalle zu locken, würde er furchtbar wütend sein.

Unbehaglich nagte sie an der Unterlippe. Alle von ihr angestellten Überlegungen hatten sie der Lösung des Problems nicht näher gebracht. Jedes Mal, wenn sie einen Beschluss gefasst hatte, war sie von der Stimme des Gewissens aufgefordert worden, ihn erneut gründlich zu überdenken. Folglich wusste sie nicht, wie sie sich verhalten solle.

Leicht würde es ohnehin nicht sein, eine kompromittierende Situation herbeizuführen. Sie hatte mehrere Möglichkeiten erwogen und war zu dem Schluss gelangt, es sei, wenn sie sich wirklich dazu durchringen sollte, das Beste, einen angeblichen Reitunfall herbeizuführen. In der Bibliothek befanden sich Karten des Besitzes, die sie sich genauestens angesehen hatte, sodass sie nun wusste, wo die geeignetste Stelle war, um einen Reitunfall vorzutäuschen, ohne dass der Viscount sofort Hilfe holen konnte. Natürlich bestand die Gefahr, dass sie zu Schaden kommen konnte, doch dieses Risiko musste sie auf sich nehmen.

Dieser Plan hatte zumindest den Vorteil, dass der Unfall keine abgekartete Sache zu sein schien. Da ihr Pferd etwas schreckhaft war, würde Lord Kildare vermutlich annehmen, dass sie den Sturz nicht absichtlich herbeigeführt hatte. Sie sah keine andere Möglichkeit, so lange mit dem Viscount allein zu sein, dass ihrer beider Abwesenheit auffiel und ihr guter Ruf in Gefahr geriet.

Leider hatte Lord Kildare nach der Ankunft seines Bruders weniger Zeit mit ihr verbracht als vorher. Daher war ihr klar, dass sie ihn zu einem langen Ausflug mit ihr überreden musste. Diesen Vorschlag konnte sie ihm jedoch nur machen, wenn das Wetter sich besserte.

Sie bezweifelte, dass der Stiefvater ihr, falls es nicht schöner wurde, mehr Zeit einräumen würde. Schließlich hatte er ihr deutlich zu verstehen gegeben, dass seine Gläubiger am Monatsende die Zwangsvollstreckung betreiben würden, sollte er nicht imstande sein, ihre Forderungen zu erfüllen. Sie hatte keine Ahnung, wie lange es dauern würde, bis er Geld von Lord Kildare bekam, falls sie sich mit dem Viscount verlobte. Er hatte ihr jedoch versichert, Northwood sei nicht mehr gefährdet, sobald die Ankündigung der Verlobung in den Zeitungen erschienen war.

“Heute ist es kühler als gestern”, sagte Jenny. “Daher habe ich Ihnen dieses Kleid geholt, Miss Garland. Einer der Gärtner hat mir vorhin jedoch gesagt, er sei überzeugt, der Regen würde bald aufhören.”

“Hoffentlich!”, erwiderte Ianthe. “Ich würde es sehr bedauern, wenn der Regen mich davon abhielte, einen letzten Ausritt zu unternehmen. Ich glaube, es wird mir schwerfallen, Kildare Park zu verlassen.”

“Und den Besitzer”, murmelte Jenny.

Ianthe hatte sie verstanden und spürte sich erröten. “Bitte, nehmen Sie das Tablett fort”, sagte sie hastig. “Ich muss aufstehen und mich präsentabel machen, denn sonst wundert sich Tante Amelia, warum ich nicht pünktlich zur letzten Sitzung gekommen bin.”

Jenny nahm das Tablett und stellte es auf den Tisch.

Ianthe verließ das Bett, ging ins Ankleidezimmer und machte Morgentoilette. Nachdem sie fertig war, eilte sie mit Jenny in die Halle und sah erleichtert, dass die Tante auf sie wartete.

“Ah, da bist du!”, äußerte Amelia lächelnd. “Sei unbesorgt! Das Atelier wurde bereits geheizt. Du musst also nicht befürchten, dir eine Erkältung zu holen. Gehen wir?”

Ianthe nickte.

Auf dem Weg zum Pavillon schützten Tench und Strachey die Frauen mit großen Schirmen vor dem herabprasselnden Regen.

Ianthe ließ sich von Jenny umkleiden, nahm die gewohnte Pose ein und erkundigte sich dann: “Glaubst du, das Bild heute beenden zu können, Tante Amelia?”

“Ja”, antwortete diese überzeugt.

“Jedermann möchte es sehen, und ich ganz besonders!”

“Meine Familie weiß, dass ich niemals ein Bild zeige, bis es fertig ist”, erwiderte Amelia schmunzelnd. “Vielleicht präsentiere ich es morgen. Ich könnte das mit einer kleinen Feier verbinden.”

“Was für ein hübscher Einfall.”

“Was hältst du davon, wenn ich es nach der Ankunft deines Stiefvaters der staunenden Öffentlichkeit vorführe?”, fragte Amelia amüsiert.

Ianthe war nicht sicher, wie er auf das Gemälde reagieren würde. “Er interessiert sich nicht sonderlich für die Schönen Künste”, erwiderte sie ausweichend.

Das hatte nicht zustimmend geklungen.

Schließlich steckte Amelia den Pinsel in die Spirituslösung und schaute die Großcousine an. “Jenny, helfen Sie Miss Garland, sich umzukleiden”, befahl sie der Zofe. “Anschließend gehen Sie ins Haus und holen jemanden her, der uns beschirmt.”

Ianthe begab sich hinter den Paravent, legte das Kostüm ab und zog das Kleid an.

Jenny knickste und verließ den Pavillon.

“Da ich nicht aufdringlich erscheinen wollte, Ianthe, habe ich dich nicht gefragt, unter welchen Umständen du jetzt zu Haus lebst”, sagte Amelia ernst. “Aber ich wüsste gern, wie du mit deinen Stiefeltern auskommst.”

Ianthe fühlte sich versucht, ihr die Wahrheit über die Situation in Northwood zu berichten, ließ die Absicht jedoch fallen, weil Tante Amelia ihr nicht helfen konnte.

“Es ist kein Geheimnis, dass ich zu meinem Stiefvater kein herzliches Verhältnis habe”, antwortete sie ehrlich. “Das liegt daran, dass wir keine Gemeinsamkeiten haben. Aber ich habe keine gestörte Beziehung zu ihm.”

“Das freut mich zu hören”, erwiderte Amelia. “Solltest du je das Bedürfnis haben, mit jemandem über ein Problem zu sprechen, dann kannst du dich getrost an mich wenden. Ich habe dich sehr gern, Ianthe, und mich deshalb auch gefreut, als deine Stiefmutter bei mir anfragte, ob ich mit deinem Besuch einverstanden sein würde. Du bist ein lieber Gast, und ich bedauere, dass du nicht länger bleiben kannst.”

“Danke, Tante Amelia”, sagte Ianthe gerührt. “Leider kann ich den Aufenthalt nicht verlängern, weil meine Großmutter mich sonst vermisst.”

“Es wäre sehr eigennützig von mir, würde ich darauf bestehen, dass du nicht abreist”, räumte Amelia ein. “Du wirst mir fehlen, Kind. Dein Stiefvater hat mir mitgeteilt, dass er nur eine Nacht bleiben wird. Auch Henry und Miss Conway reisen am Freitag ab. Dann wird mir das Haus sehr leer vorkommen.”

“Aber du hast doch Lucas zur Gesellschaft”, wandte Ianthe ein.

“Hat er dir nicht erzählt, dass er heute zu seinem Patenonkel fährt?” wunderte sich Amelia.

“Heute?” wiederholte Ianthe und zwang sich, ihre Bestürzung nicht zu zeigen.

“Ja, er hat sich sehr plötzlich dazu entschlossen. Ich wusste, dass er ihn aufsuchen wollte, begreife indes nicht, warum er es auf einmal so eilig hat. Gleichviel, er bricht heute Nachmittag auf.”

“Wie schade”, murmelte Ianthe. “Dann bekommt er einstweilen mein Porträt nicht zu Gesicht.”

“Nun, er kann es sich später anschauen”, erwiderte Amelia.

In diesem Moment kam die Zofe zurück. Amelia verließ mit der Großcousine das Atelier und kehrte, von Strachey und Barrett vor dem immer noch starken Regen beschützt, ins Haus zurück.

Man war soeben im Begriff, in die obere Etage zu gehen, als ein Klopfen an der Tür Amelia ablenkte.

Tench ging nachsehen, wer Einlass begehrte.

Unvermittelt vernahm Ianthe die Stimme des Stiefvaters und spürte sich erblassen.

“Mr Turner ist eingetroffen, Madam”, verkündete Tench und ließ den Gast eintreten.

“Mr Turner!”, rief Amelia überrascht aus. “Ich habe erst morgen mit Ihnen gerechnet.”

“Guten Tag, Lady Kildare”, erwiderte er, ging zu ihr und gab ihr einen formvollendeten Handkuss. “Ich hoffe, es stört Sie nicht, dass ich etwas früher gekommen bin. Ich hatte hier in der Gegend etwas Geschäftliches zu erledigen.”

“Nein, natürlich kommen Sie mir nicht ungelegen”, sagte Amelia freundlich. “Bitte, folgen Sie mir in den Salon.”

“Du siehst gut aus, Ianthe”, begrüßte Augustus sie lächelnd. “Ich habe geahnt, dass der Aufenthalt hier wieder Farbe in deine Wangen bringen würde.”

Am liebsten hätte Ianthe ihn erwürgt. “Ich hoffe, es geht dir gut”, erwiderte sie steif.

“Sie erlauben, dass ich vorangehe”, sagte Amelia und stieg die Treppe hinauf.

“Nun, wie steht es?”, raunte er Ianthe zu.

Sie beachtete ihn nicht und folgte der Nenntante ins Gesellschaftszimmer.

Wütend schloss er sich den Damen an.

Nachdem man Platz genommen hatte, erkundigte sich Amelia: “Wie geht es Ihrer Gattin, Sir?”

“Gut”, antwortete er höflich und hielt inne, weil die Tür geöffnet wurde.

“Würde es dich stören, Mutter …” begann Lucas beim Betreten des Raums und sah den Fremden. “Oh, Pardon”, entschuldigte er sich. “Ich wusste nicht, dass du Besuch hast.”

“Mr Turner, Ianthes Stiefvater”, stellte Amelia ihn vor. “Mein Sohn Lucas, Viscount Kildare.”

Augustus stand auf und verneigte sich. “Sehr erfreut, Mylord”, murmelte er.

“Guten Tag, Mr Turner”, erwiderte Lucas. Miss Garlands Stiefvater war hochgewachsen, hatte eine stattliche Figur und mochte um die vierzig sein. Er war äußerst auffallend und sehr modisch gekleidet.

“Ich wollte Ihrer Mutter soeben sagen, dass ich annehme, sie sei froh, Sie endlich wieder bei sich zu haben”, äußerte Augustus lächelnd. “Darf ich fragen, ob Sie länger im Land verweilen werden?”

Lucas zog die Augenbrauen hoch. “Darüber habe ich noch nicht entschieden”, antwortete er ausweichend.

Innerlich zuckte Ianthe ob seines frostigen Tons zusammen. Sie war sich gewahr, warum der Stiefvater diese Seine Lordschaft sichtlich verärgernde Frage gestellt hatte.

“Nun, junge Leute sind abenteuerlustig und reisen gern”, sagte Augustus unbeeindruckt. “Und gewiss sind Sie überall ein gern gesehener Gast, der viel zu berichten hat. Ich bin überzeugt, dass Sie bei all den zahlreichen Einladungen, die Sie erhalten, nicht wissen, bei wem Sie morgen sein werden.”

Miss Garland tat Lucas leid. Es musste schrecklich für sie sein, einen solchen Stiefvater zu haben. Verächtlich schaute er ihn an.

“Mein Sohn hat vor, gleich nach dem Essen zu seinem Patenonkel zu fahren”, schaltete Amelia sich ein.

“Oh, Sie reisen heute ab?”, fragte Augustus bestürzt.

Lucas konnte sich nicht erklären, warum die Neuigkeit diesen unsympathischen Menschen so erstaunte.

“Ja”, bestätigte er kurz angebunden. “Und nun entschuldigen Sie mich bitte. Ich habe vor dem Essen noch allerlei zu erledigen.”

“Was wolltest du von mir?” erkundigte sich Amelia.

“Kannst du eine Weile das Buch mit den von mir in Indien gemachten Skizzen entbehren, das ich dir geschenkt habe? Ich möchte es Onkel Nicodemus zeigen.”

“Ja, natürlich”, antwortete sie. “Aber behalten darf er es nicht!”

“Ich würde nicht wagen, es dir wegzunehmen, Mama”, erwiderte Lucas lächelnd.

Er lächelte so warmherzig, dass Ianthe unwillkürlich neidisch auf die Tante war.

Er schaute sie an und bemerkte, dass sie nervös die Finger krümmte und öffnete. Sie war also längst nicht so gefasst, wie sie sich den Anschein geben wollte.

Nach der Weigerung, sein Freundschaftsangebot anzunehmen, hatte er kaum ein Wort mit ihr geredet. Aus einem ihm unerklärlichem Grund hatte ihre Ablehnung ihn wütend gemacht.

Er war sich bewusst, dass er mehr und mehr ihrem reizvollen Wesen verfiel. Hätte er sie nicht ärgern wollen, wäre er nie auf den albernen Flirt mit der hohlköpfigen Miss Fairhurst eingegangen.

Es war ihm sichtlich gelungen, Miss Garland zu verstimmen, aber plötzlich hatte er das Gefühl, einen Pyrrhussieg errungen zu haben. Und daher glaubte er, das Haus unverzüglich verlassen zu müssen, ehe er noch mehr zum Opfer der eigenen Dummheit wurde.

Er hatte ohnehin vorgehabt, den Patenonkel in der kommenden Woche aufzusuchen. Angesichts Miss Garlands bleicher Miene bereute er nun jedoch, dass er die Entscheidung getroffen hatte, früher zu Onkel Nicodemus zu fahren.

Als er den Raum verließ, schaute Ianthe ihm sinkenden Herzens hinterher. Ihr war klar, dass ihre Niedergeschlagenheit nicht auf den Gedanken zurückzuführen war, sie werde bald ein unausweichliches Gespräch mit dem Stiefvater führen müssen.

Sie sah ihm an, dass er wütend war. Ungeachtet der Gefahr für ihren guten Ruf meinte sie jedoch, nun, da Lord Kildare abreiste und sie ihn wahrscheinlich nicht mehr sehen würde, sei nichts mehr von Bedeutung.


7. KAPITEL

“Wenigstens hat das Wetter sich gebessert”, stellte Amelia nach dem Essen fest.

“Ja, ich bin froh, dass die Sonne scheint”, erwiderte Lucas. “Ich werde in ungefähr …” Er hielt inne, weil jemand an die Tür geklopft hatte. “Herein!”, rief er.

Tench betrat das Speisezimmer, ging zu Seiner Lordschaft und raunte ihm etwas ins Ohr.

“Bitte, entschuldigt mich”, sagte Lucas stirnrunzelnd, stand auf und verließ den Raum.

Verblüfft schauten Amelia und Ianthe sich an.

“Gehen wir in den Salon”, schlug Amelia dann vor.

Man folgte ihrer Aufforderung. Ianthe fing einen Blick des Stiefvaters auf, der sie unmissverständlich triumphierend anschaute.

Sie näherte sich ihm und erkundigte sich leise: “Was hast du gemacht?”

“Ich habe dafür gesorgt, dass Seine Lordschaft nicht abreisen kann”, flüsterte er vieldeutig. “Wir reden später weiter. Ich komme in dein Zimmer.”

Verwirrt nahm Ianthe Platz und sah gleich darauf Lord Kildare das Gesellschaftszimmer betreten.

“Ich reise heute doch nicht ab, Mama”, verkündete er verärgert.

“Und warum nicht?” wunderte sie sich.

“Jemand hat sich unbemerkt in mein Ankleidezimmer geschlichen und alle meine Hemden mit Ruß verschmiert!”, erklärte Lucas wütend.

Amelia war fassungslos. “Wer kann das getan haben?”, fragte sie betroffen.

“Ich habe keine Ahnung”, antwortete Lucas erbost. “Gleichviel, jetzt müssen sie alle gewaschen, gestärkt und gebügelt werden. Folglich kann ich nicht vor morgen früh abfahren.”

Im Stillen war er längst nicht so wütend, wie er sich äußerlich gab, weil es ihm widerstrebte, im Unfrieden von Miss Garland zu scheiden. Durch die unvorhergesehene Verzögerung seines Aufbruchs hatte er zumindest die Möglichkeit, sich mit ihr auszusprechen.

Augustus musste sich zwingen, eine reglose Miene zu wahren. Unter dem Vorwand, sich erfrischen zu wollen, hatte er das Gesellschaftszimmer verlassen, Patterson aufgetragen, diskret herauszufinden, welche Räumlichkeiten Seine Lordschaft bewohnte, und dann dafür zu sorgen, dass Lord Kildare keinesfalls an diesem Tag abreisen konnte.

Nun musste der Viscount eine weitere Nacht zu Haus verbringen. Ianthe war überzeugt, dass der Stiefvater sie zwingen werde, die letzte Gelegenheit zu nutzen, um Lord Kildare in eine verfängliche Situation zu locken.

Der Stiefvater hatte das Ankleidezimmer betreten, nachdem Ianthe von Jenny zum Dinner frisiert worden war. Brüsk hatte er die Zofe hinausgeschickt und Ianthe heftige Vorwürfe gemacht, weil sie sich weigerte, seinem schäbigen Ansinnen zu entsprechen. Sie erklärte ihm, die Selbstachtung verböte ihr, sich derart zu erniedrigen und etwas so Niederträchtiges zu tun.

Sie hatte sich vorgenommen, sich nach der Heimkehr mit Mr Robertson in Verbindung zu setzen, ihm zu sagen, dass die Stiefeltern keinesfalls ihre Interessen wahrnahmen, und ihn dann zu bitten, ihr zu helfen. Möglicherweise konnte sie das Witwenhaus nicht mehr behalten, aber der Anwalt wusste sicher einen Weg, wie er ihren Stiefvater daran hindern konnte, den übrigen Besitz zu veräußern.

“In knapp drei Monaten trete ich mein Erbe an”, fuhr sie hart fort. “Ich weiß, du wirst mir viele Schwierigkeiten machen. Ich bin jedoch davon überzeugt, dass ich meinen Lebensunterhalt gewährleisten kann, bis ich die Möglichkeit habe, dich aus meinem Haus zu vertreiben.”

“Das würde voraussetzen, dass Northwood dir im September noch gehört”, erwiderte Augustus hämisch. “Ach, noch etwas! Deine Großmutter ist zu krank, um dir einen Brief zu schreiben. Daher hat sie mir aufgetragen …”

“Sie ist krank?”, fiel Ianthe erschrocken dem Stiefvater ins Wort.

“Ja. Ich habe ihr gegenüber angedeutet, es könne sein, dass sie ausziehen müsse, und daraufhin bekam sie einen Schwächeanfall!”

“Du Unmensch!” brauste Ianthe auf.

“Spiel mir nicht die Entrüstete vor”, äußerte Augustus abfällig. “Du lebst in einer Traumwelt, Ianthe! Wach auf und stell dich der Realität! Du wirst es nicht schaffen, das Witwenhaus für deine Großmutter zu retten oder sie davor zu bewahren, hören zu müssen, dass ihre geliebte Enkelin eine Schlampe ist, ganz gleich, was du tust, ob du deinen Schmuck verkaufst oder dir eine schlecht bezahlte Anstellung suchst! Nein, unterbrich mich nicht! Selbstverständlich werde ich deinen Ruf ruinieren, wenn du nicht vernünftig bist. Noch heute Nacht muss es dir gelingen, Lord Kildare in die Ehefalle zu locken! Also denk gründlich über deine Situation nach, solange du noch die Zeit dazu hast!”, fügte er boshaft hinzu, drehte sich brüsk um und verließ den Raum.

Nachdem es ruhig im Haus geworden war, kam Lucas, da er der offiziellen Enthüllung des Bildes, zu dem Miss Garland der Mutter Modell gestanden hatte, am nächsten Tag nicht beiwohnen konnte, auf den Einfall, es sich anzusehen.

Er ging in den Pavillon, zündete einige Kerzen an und zog dann das Leinentuch von der Staffelei fort. Aufmerksam schaute er das Gemälde an und fand Miss Garland hervorragend getroffen, in sehr sinnlicher, fast aufreizender Pose wiedergegeben.

Ihr Lächeln wirkte betörend, und wie gebannt betrachtete er ihr Gesicht, ihre wohlgerundete Figur, die sich deutlich unter dem in der Taille gerafften, in vielen Falten zu Boden fallenden Peplos abzeichnete.

Plötzlich vernahm er ein Geräusch, hob den Kopf und lauschte. “Wer ist da?”, fragte er wachsam.

Ianthe machte die Tür weiter auf, ging in das Atelier und schloss sie hinter sich.

“Ich habe hier Licht gesehen und mich gewundert, wer um diese Zeit im Pavillon ist”, erklärte sie verlegen. “Es tut mir leid, falls ich Sie erschreckt habe.”

Langsam ging Lucas auf sie zu und fragte erstaunt: “Warum sind Sie um diese Zeit nicht im Haus?”

“Ich konnte nicht schlafen und wollte etwas frische Luft schnappen.”

“Dann erging es Ihnen ebenso wie mir.”

Schweigend schaute Ianthe ihn an.

“Welch glücklicher Zufall, Miss Garland”, fuhr er fort. “Ich hoffte, noch vor der Abreise Gelegenheit zu haben, ungestört mit Ihnen sprechen zu können.”

Seine Stimme hatte spöttisch geklungen. Unwillkürlich versteifte sich Ianthe und erwiderte unbehaglich: “Ich glaube, wir verschieben das Gespräch auf morgen früh.”

Er blieb kurz vor ihr stehen und bemerkte: “Es ist bereits nach Mitternacht.”

Sie war sich dessen bewusst und fragte sich unwillkürlich, ob das Schicksal ihr einen Streich spielte. Die Tatsache, dass sie sich mit Lord Kildare allein im Pavillon befand, war skandalöser als jeder Plan, den sie sich in dieser Hinsicht hätte ausdenken können.

Sie unterdrückte den Drang zu lachen, als sie daran dachte, dass sie mit dem offenen Haar, in Nachthemd und Morgenmantel, sogar so aussah, als hätte sie sich zu einem nächtlichen Rendezvous begeben. Die Erkenntnis, wie heikel die Situation war, verursachte ihr ein inneres Frösteln. Es spielte keine Rolle, dass sie nicht vorgehabt hatte, Seine Lordschaft hier zu treffen. Wenn jemand sie beide hier sah, war sie kompromittiert.

Der Gedanke verschlug ihr momentan die Sprache. Die Gelegenheit war günstig. Sie musste sie nur beim Schopf ergreifen.

“Warum schweigen Sie, Madam?” wunderte sich Lucas.

Sie brachte keinen Laut heraus und schüttelte nur den Kopf.

Sie konnte Lord Kildare nicht in eine verfängliche Situation bringen. Sie erkannte, dass sie nicht imstande war, den ehrenrührigen Auftrag des Stiefvaters auszuführen. Sie hatte den Viscount viel zu gern, als dass sie ihn hinterlistig hätte hereinlegen können. Sie würde einen anderen Weg finden müssen, um ihre Probleme zu lösen.

Es erleichterte sie ungemein, diesen unumstößlichen Beschluss gefasst zu haben.

“Ich muss ins Haus zurück”, murmelte sie.

“Wollen Sie nicht wenigstens einen Blick auf Ihr Porträt werfen?”

“Ihre Mutter möchte es morgen präsentieren.”

“Sie scheinen eiserne Willenskraft zu haben.”

“Das würde ich nicht von mir behaupten”, entgegnete Ianthe trocken. “Ihre Mutter möchte jedoch nicht, dass jemand ein unfertiges Bild von ihr sieht.”

“Dieses ist fertig”, sagte Lucas.

Die Neugier gewann die Oberhand. “Sie haben mich überredet, Sir”, erwiderte Ianthe lächelnd. “Es kann keinen Schaden anrichten, wenn ich einen Blick auf das Gemälde werfe.”

Sie ging zur Staffelei und betrachtete das Werk.

“Ich finde mich sehr gut getroffen”, meinte sie anerkennend.

“Ich teile Ihre Ansicht”, stimmte Lucas ihr zu.

“Das freut mich. Doch nun werde ich in mein Appartement zurückkehren.”

“Warten Sie bitte einen Moment”, bat Lucas. “Der Grund, warum ich mit Ihnen reden wollte, ist, dass ich die Unstimmigkeit zwischen uns bereinigen möchte.”

“Es ehrt mich, dass Sie mir Ihre Freundschaft angeboten haben, aber jetzt ist nicht der richtige Zeitpunkt, um darüber zu sprechen. Wenn Sie möchten, können wir das morgen bei einem Ausritt tun.”

Ianthe drehte sich so hastig um, dass sie ins Wanken geriet.

Sogleich hielt Lucas sie an der Taille fest. “Mir scheint, Sie haben es sich zur Angewohnheit gemacht, mich zu erschrecken!”, äußerte er schmunzelnd.

Ianthe überlegte, was sie darauf erwidern könne, um die seltsame Spannung zu durchbrechen, die plötzlich zwischen ihnen zu bestehen schien. Sie kam jedoch nicht mehr dazu, etwas zu äußern, da er sie an sich zog und ihr einen Kuss gab.

Überwältigt schloss sie die Augen und erwiderte begierig seine Zärtlichkeiten. Auf diese Weise war sie von Philip nie geküsst worden. Bei ihm hatte sie sich niemals so erregt gefühlt.

Unvermittelt empfand sie ihr Verhalten als unschicklich und löste sich hastig von Lord Kildare.

“Das dürfen wir nicht tun”, flüsterte sie befangen. “Sie dürfen mich nicht küssen, Sir.”

“Ich bin anderer Ansicht”, entgegnete er und gab ihr einen weiteren, noch stürmischeren Kuss.

“Ich bin sicher, Lucas, dass du einen guten Grund für dein Betragen hast”, sagte Amelia ernst. “Bitte, klär mich auf.”

Erschrocken löste Lucas sich von Miss Garland und sah betroffen die Mutter an.

So jäh in die Wirklichkeit zurückgerissen, hatte Ianthe den Wunsch, die Erde möge sich öffnen und sie verschlucken. Peinlich berührt sah sie Ihre Ladyschaft an, die entgeistert zwischen ihr und dem Sohn hin- und herblickte. Zu ihrem noch größeren Entsetzen erkannte sie hinter der Nenntante den Stiefvater.

“Was hast du mir zu sagen?”, fragte Amelia barsch.

“Lassen Sie bitte mich diese Sache regeln”, warf Augustus ein.

“Es gibt nichts zu regeln”, entgegnete Lucas. “Miss Garland ist gestolpert und wäre gestürzt, hätte ich sie nicht festgehalten.”

“Das erklärt nicht, warum Sie meine Stieftochter geküsst haben!”

“Der Schein trügt”, sagte Ianthe hastig. “Ich konnte nicht schlafen, habe im Park ein wenig frische Luft geschnappt und dabei hier Licht gesehen. Als ich herkam, traf ich Lord Kildare an, der sich mein Porträt anschaute.”

“Ach, deshalb habe ich dich nicht in deinem Schlafzimmer angetroffen”, schaltete Augustus sich ein. “Ich wollte dir etwas Wichtiges mitteilen und habe, da ich keine Erklärung dafür hatte, wo du sein könntest, voller Besorgnis Ihre Ladyschaft wecken lassen.”

Lucas wunderte sich darüber, dass Mr Turner so gelassen wirkte. Jeder Vater oder Vormund wäre empört gewesen, hätte er seinen Schutzbefohlenen in einer so kompromittierenden Situation angetroffen.

“Und was wolltest du mir sagen?”, fragte Ianthe scharf.

“Das geht nur dich und mich etwas an”, antwortete Augustus ausweichend. “Sie schulden mir noch die Erklärung dafür, Sir”, wandte er sich dann an ihn, “warum Sie meine Stieftochter geküsst haben.”

“Ich weise dich darauf hin, Lucas, dass mehrere Dienstboten dich aus dem Haus gehen sahen, und bald darauf auch Ianthe”, äußerte Amelia kühl. “Du kannst dir denken, dass spätestens nach dem Frühstück das ganze Personal Bescheid weiß. Und wenn dann auch noch bekannt wird, dass du dich hier mit Ianthe aufgehalten hast, dauert es gewiss nicht lange, bis Sophys Vater davon erfährt. Natürlich wird die Geschichte bei jedem Erzählen um viele Details ausgeschmückt! Mir schaudert bei der Vorstellung, welche Version man sich schließlich erzählen wird!”

“Es tut mir leid, Tante Amelia”, sagte Ianthe bedauernd. “Ich wollte dir keinen Ärger machen.”

“Für Reue ist es jetzt zu spät”, erwiderte Amelia scharf. “Du bist dir im Klaren, Lucas, welche Folgen dein Verhalten hat, nicht wahr?”

“Ja, ich weiß, was jetzt von mir erwartet wird”, antwortete er kühl. “Ich sehe jedoch keine Notwendigkeit, mich den gesellschaftlichen Spielregeln zu beugen. Die Sache geht ausschließlich Miss Garland und mich etwas an.”

“Ich stimme Ihnen zu, Sir”, warf Ianthe rasch ein. “Es ist nur zu einem Kuss gekommen. Gewiss, das war falsch, aber das bedeutet keineswegs, dass Sie mich heiraten müssen, Sir.”

“Sei still, Ianthe!”, herrschte Augustus sie aufgebracht an. “Du weißt nicht, was du redest. Sie versetzen mich in Erstaunen, Sir! So leicht können Sie sich nicht Ihrer Pflicht entziehen! Wenn auch nur ein Wort über diesen Vorfall verlautet …”

“Warum sollte darüber etwas bekannt werden?”, unterbrach Lucas schroff. “Außer Ihnen und meiner Mutter hat niemand mich mit Ihrer Stieftochter hier gesehen! Und die Dienerschaft ist uns treu ergeben und wird, wenn ich sie um Schweigen bitte, den Mund halten.”

“So leicht, wie Sie sich das vorstellen, wird es nicht sein, die Sache zu vertuschen”, wandte Augustus ein. “Ihr guter Ruf steht nicht auf dem Spiel, sondern Ianthes!”

“Mr Turner hat recht, Lucas”, schaltete Amelia sich ein. “Du kannst nicht verhindern, dass Klatsch entsteht. Denk an die böswilligen Gerüchte nach dem Tod deines Vaters. Ein weiteres Mal möchte ich so etwas nicht durchmachen!”

“Ja, berücksichtigen Sie, Sir, wie das Gerede Ihrem Bruder schaden kann”, sagte Augustus eifrig. “Miss Conway würde nie die Erlaubnis erhalten, ihn zu heiraten, falls Ihre Familie zum zweiten Mal in einen Skandal verwickelt ist.”

“Ich habe Sie nicht um Ihre Meinung gebeten, Sir”, erwiderte Lucas eisig. “Bitte, ich möchte jetzt einen Moment mit Ihrer Stieftochter allein sein.”

“An sich schickt sich das nicht, doch unter den gegebenen Umständen habe ich nichts dagegen”, äußerte Augustus zufrieden. “Sind Sie einverstanden, Mylady?”

“Ja”, antwortete Amelia. “Ich erwarte jedoch, dass ihr beide euch in kürzester Zeit im Haus einfindet.”

Lucas nickte, wartete, bis die Mutter und Mr Turner sich zurückgezogen hatten, und schlug dann vor: “Setzen wir uns, Miss Garland.”

Schweigend nahm sie Platz und bemühte sich, äußerlich gefasst zu wirken.

Lucas atmete tief durch und fragte in förmlichem Ton: “Werden Sie mir die Ehre erweisen, Miss Garland, mich zu heiraten?”

Vor Freude, dass er sich mit ihr vermählen wollte, obwohl sie ihn nicht absichtlich in eine kompromittierende Situation gelockt hatte, machte ihr Herz einen Sprung. Seine frostige Miene brachte sie indes jäh in die Wirklichkeit zurück.

“Ich bedanke mich dafür, dass Sie meinen guten Ruf retten wollen, sehe indes keinen Grund, warum wir uns ein Leben lang aneinander binden sollten”, antwortete sie kühl.

“Sie lehnen meinen Heiratsantrag ab?”, fragte Lucas entgeistert.

“Ja”, bestätigte sie. “Ich bin davon überzeugt, dass uns eventuell entstehendes Gerede nicht gravierend schaden wird. Selbst wenn die Leute über uns tuscheln sollten, kann ich mich darüber hinwegsetzen.”

“Sie mögen dazu fähig sein”, erwiderte Lucas und setzte sich in einen Sessel. “Aber berücksichtigen Sie meine Mutter. Sie fühlt sich in zweifacher Hinsicht für Sie verantwortlich, weil Sie die Tochter ihrer Cousine und zurzeit ihr Gast sind. Ich kann gut verstehen, warum es ihr vor einem Skandal graust.”

“Ich werde Sie nicht nur deswegen heiraten, um sie von dieser Angst zu befreien!”, entgegnete Ianthe entschlossen. “Natürlich habe ich Verständnis für sie, finde es jedoch, dass niemand ihr einen Vorwurf machen kann. Zudem bin ich kein Kind mehr. Im September werde ich volljährig!”

“Ja, ja”, äußerte Lucas ungeduldig. “Bis dahin sind Ihre Stiefeltern jedoch für Sie verantwortlich, und Ihr Stiefvater drängt ganz offensichtlich darauf, dass ich Sie heirate.”

“Lassen Sie ihn meine Sorge sein”, warf Ianthe steif ein.

“Ich begreife, warum er solchen Wert darauf legt, dass Ihr guter Ruf nicht angegriffen wird”, fuhr Lucas fort. “Im Übrigen ist das auch in seinem ureigensten Interesse. Das trifft gleichermaßen auf mich zu. Ich gebe zwar nichts darauf, was die Leute über mich reden, doch es entspricht nicht meiner Auffassung von Ehrgefühl, Sie jetzt im Stich zu lassen.”

“Um mich müssen Sie sich keine Gedanken machen. Ich bin sehr gut imstande, mein Leben zu bestimmen. Folglich müssen Sie mir nicht das Opfer bringen, sich gegen Ihren Willen mit mir zu vermählen.”

“Würden Sie einen anderen Standpunkt vertreten, wenn ich Ihnen sage, dass ich mich keineswegs nur gezwungen sehe, Sie zu heiraten?”

“Soll das heißen, dass Sie mich aus eigenem Antrieb heiraten wollen?”, fragte Ianthe überrascht.

“Ich soll mich, wie meine Mutter fortwährend betont, endlich vermählen. Inzwischen habe ich mich mit diesem Gedanken abgefunden und beschlossen, die Ehe mit einer Dame einzugehen, die bereit ist, mit mir zu leben und mir Kinder zu schenken. Sie, Miss Garland, stellen etwas dar, weil Sie intelligent und von guter Herkunft sind. Außerdem sind Sie meiner Ansicht nach vernünftig genug, die Vorteile einer Zweckehe zu erkennen. Es ist meine Schuld, dass wir uns jetzt in dieser Situation befinden, weil ich Sie mit der Bitte, sich Ihr Porträt mit mir anzuschauen, davon abgehalten habe, ins Haus zurückzukehren, und Sie dann küsste. Ich bereue nicht, dass ich mich habe gehen lassen”, fügte Lucas ehrlich hinzu. “Das war ein Erlebnis, das ich nicht missen möchte.”

Jäh fühlte Ianthe die Röte in die Wangen steigen.

“Ich bin zwar nicht willens, mich den moralischen Vorstellungen anderer Leute zuliebe zur Ehe nötigen zu lassen, aber in einem Punkt haben sowohl meine Mutter als auch Ihr Stiefvater recht. Wir beide können nicht so tun, als sei nichts geschehen. Irgendjemand wird abträgliches Gerede über uns in die Welt setzen.”

Davon war auch Ianthe fest überzeugt. Der Stiefvater würde, falls die Ehe mit dem Viscount nicht zustande kam, ganz bestimmt dafür sorgen, dass böswilliger Klatsch über sie und Lord Kildare verbreitet wurde. Und das würde die Großmutter sehr bekümmern.

“Wenn ich nicht der Meinung wäre, dass die Ehe mit Ihnen ein Erfolg werden kann, hätte ich Sie nicht um Ihre Hand gebeten”, fuhr Lucas fort. “Wir haben genügend gemeinsame Interessen. Das ist eine gute Grundlage für ein gemeinsames Leben. Gewiss, Sie haben einmal geäußert, nicht von einem Mann abhängig sein zu wollen, doch ich kann mir nicht denken, dass Sie Ihr Leben lang ledig bleiben möchten.”

“Es würde mir genügen, gute Freunde zu haben”, warf Ianthe ein.

“Möchten Sie wirklich keine eigene Familie haben? Sie mögen doch Kinder, wie Sie meiner zukünftigen Schwägerin erzählt haben.”

Das stimmte. Ianthe wollte zwar ungebunden sein, war sich jedoch bewusst, dass ein Leben ohne Mann und Kinder ihr nicht gefallen werde.

“Ich versichere Ihnen, dass ich Ihnen im Rahmen meiner Möglichkeiten jede Freiheit lassen werde”, setzte Lucas hinzu. “Ich erwarte nicht von Ihnen, Miss Garland, dass Sie mich lieben. Liebe ist ohnehin etwas sehr Vergängliches. Eine Vernunftehe ist mir recht.”

Ianthe vermutete, dass seine Einstellung auf die bitteren Erfahrungen mit Miss Hamilton zurückzuführen war. Bei dem Gedanken, wie sie, wenn Lord Kildare sich ihr nicht öffnete, die Schatten der Vergangenheit vertreiben könne, sank ihr das Herz.

Er bemerkte ihre düstere Miene und sagte betroffen: “Sie sind nicht meiner Meinung, wie ich sehe.”

“Sie mögen mich für töricht halten, Sir, aber ich könnte nicht ein Leben lang an der Seite eines Mannes sein, den ich nicht liebe, und der keine Zuneigung für mich aufbringt.”

“Ich glaube nicht, dass wir eine leidenschaftslose Ehe führen würden”, entgegnete Lucas und lächelte flüchtig. Sich zu Miss Garland vorbeugend, legte er ihr die Hand auf den Arm und sagte eindringlich: “Ich denke, Sie wissen, dass ich mich seit unserem ersten gemeinsamen Ausritt zu Ihnen hingezogen fühle. Und ich habe den Eindruck, dass auch ich Ihnen nicht gleichgültig bin.”

Ianthe konnte Seiner Lordschaft nicht widersprechen. Schweigend schaute sie ihn an und erkannte jäh, dass ihre Gefühle für ihn, die Sympathie und Bewunderung, sich in Liebe verwandelt hatten. Sie war so erschüttert, dass sie keinen Laut herausbrachte, und um Fassung rang.

“Leider haben wir nicht die Zeit, dieses Gespräch endlos fortzusetzen”, gab Lucas ihr zu bedenken. “Daher wüsste ich gern, wie Sie sich entscheiden werden.”

Plötzlich wurde sie sich gewahr, dass sie ihm sagen müsse, der Stiefvater habe sie genötigt, ihn in eine kompromittierende Situation zu bringen. Ihr war jedoch klar, dass er ihr Erscheinen im Pavillon dann in vollkommen anderem Licht sehen und sie verabscheuen würde. Unschlüssig überlegte sie, wie sie sich verhalten solle. Vielleicht war es besser, Schweigen zu bewahren. Schließlich bestand nicht die Gefahr, dass der eigennützige Stiefvater so dumm sein und ihm erzählen würde, welch ehrenrühriges Ansinnen er an sie gerichtet hatte.

Ianthe beschwichtigte ihr schlechtes Gewissen, schaute ernst Lord Kildare an und erwiderte fest: “Ich habe mich dazu entschlossen, Sir, Ihre Gattin zu werden.”


8. KAPITEL

Amelia hatte die Söhne und die Gäste in ihr Boudoir gebeten und ihnen mitgeteilt, sie sei entzückt, bekannt geben zu können, dass Lucas Miss Ianthe Garland einen Heiratsantrag gemacht hatte und erhört worden war. Die Verlobten wurden beglückwünscht, und man war allgemein der Ansicht, beide hätten eine gute Wahl getroffen. Zu Amelias Enttäuschung beschlossen Lucas und Ianthe, die Trauung nicht in großem Rahmen zu feiern, sondern nur in kleinem Kreis.

Lucas wunderte sich, warum Ianthe so still war und einen ziemlich bedrückten Eindruck machte. Schließlich war er eine gute Partie, sodass es sie hätte freuen müssen, seine Gattin zu werden. Möglicherweise fand sie seine Narbe abstoßend. Unbehaglich überlegte er, wie sie reagieren mochte, wenn sie seine anderen Verletzungen sah. Er war nicht nur in Spanien, sondern auch in Indien verwundet worden.

“Hast du noch vor, zu deinem Patenonkel zu fahren?” erkundigte sich Amelia neugierig.

“Ja, es sei denn, Ianthe ist nicht mit der Reise einverstanden. Ansonsten möchte ich ihn bitten, unser Trauzeuge zu sein. Dich, Henry, kann ich nicht darum bitten, weil du uns trauen wirst.”

“Das freut mich”, erwiderte Henry strahlend.

Man plauderte eine Weile über die für die Hochzeit notwendigen Vorbereitungen, und dann entschuldigte sich Augustus mit dem Bemerken, er müsse sich darum kümmern, dass sein Gepäck und das seiner Stieftochter für die Abreise hergerichtet wurde.

Auch Lucas und Henry zogen es vor, bei dem Gespräch über Kleider, Accessoires und ähnlichen weiblichen Tand nicht anwesend zu sein. Sie verabschiedeten sich, und Henry verkündete, er wolle zu den Stallungen gehen, um dafür zu sorgen, dass seine Kutsche reisefertig gemacht wurde.

Lucas nickte, trennte sich von ihm und war auf dem Weg in die Bibliothek, als er plötzlich Mr Turner auf sich zukommen sah.

Augustus blieb vor der Bibliothek stehen und wartete, bis Seine Lordschaft bei ihm war.

“Darf ich dich um ein Gespräch unter vier Augen bitten?”, fragte er angelegentlich.

“Viel Zeit habe ich nicht”, antwortete Lucas höflich und machte die Tür auf. “Bitte!” Er folgte Mr Turner, schloss sie und erkundigte sich: “Was hast du auf dem Herzen?”

Augustus ärgerte sich darüber, dass Seine Lordschaft ihn nicht aufgefordert hatte, sich zu setzen. “Ich möchte über die Brautgabe meiner Stieftochter mit dir reden”, antwortete er.

Lucas vermutete, dass es Mr Turner mehr darum ging zu erfahren, welche finanzielle Regelung er für Ianthe zu treffen gedachte.

“Ich bin sicher, dass ihr Vater gut für sie vorgesorgt hat”, erwiderte er ruhig.

“Nun, eigentlich geht es nicht um Ianthes finanzielle Situation, sondern um … oh je! Ich weiß nicht, wie ich das heikle Thema anschneiden soll!”

“Dann schlage ich vor, die Unterredung zu verschieben, bis ich aus Cumbria zurück bin und mehr Zeit für dich habe”, sagte Lucas ungehalten. “Du wirst verstehen, dass ich mich nicht in wenigen Minuten mit einer offenbar prekären Situation befassen kann.”

Augustus wurde sich gewahr, dass es ratsamer war, Lord Kildare nicht zu bedrängen. Der Viscount durfte zumindest nicht unter Zeitdruck stehen, wenn er ihn um Geld anging. Andererseits war fraglich, ob die Gläubiger sich darauf verlassen würden, dass der Viscount, wenn er Ianthe geheiratet hatte, die Schulden übernahm.

“Auf Wiedersehen”, fuhr Lucas in einem Ton fort, der Mr Turner klarmachen sollte, dass er das Gespräch als beendet betrachtete.

Plötzlich kam Augustus ein Gedanke, den er umgehend aussprach: “Wäre es dir recht, wenn Ianthe und ich mit dir aufbrechen? Ich bin sicher, sie würde es zu schätzen wissen, noch eine Weile bei dir sein zu können.”

Überrascht schaute Lucas Mr Turner an. “Dann würdest du einen Umweg machen”, wandte er ein.

“Das stört mich nicht”, entgegnete Augustus rasch. “Ich könnte dich in meiner Kutsche bis Abingdon begleiten und mich dann dort mit Ianthe von dir trennen.”

Der Vorschlag hatte einiges für sich, da Lucas den Wunsch verspürte, Ianthe noch eine Weile bei sich zu haben.

“Also gut”, willigte er ein. “Dann müsst ihr jedoch in einer halben Stunde zur Abreise bereit sein.”

“Wir werden dich nicht warten lassen”, versprach Augustus.

Rasch verließ er die Bibliothek und erkundigte sich beim Butler, wo er seine Stieftochter antreffen könne. Nachdem er erfahren hatte, sie sei in ihrem Boudoir, eilte er zu ihr und informierte sie über die vorgezogene Abreise.

Zum Glück war das Gepäck bereits so gut wie gepackt. In aller Eile ließ sie sich von Jenny für die Reise herrichten und begab sich anschließend mit dem Stiefvater ins Entrée, wo sie von Ihrer Ladyschaft, Miss Conway und den beiden Söhnen des Hauses erwartet wurden.

Herzlich verabschiedete Amelia sich von ihr und drückte ihr einen Kuss auf die Wange.

“Wir sehen uns dann in drei Wochen”, sagte sie lächelnd.

Ianthe umarmte sie, nahm Abschied von Mr Symons und dessen Verlobter und wartete, bis auch der Stiefvater Lebewohl gesagt hatte. Dann verließ man das Haus, und sie hoffte, Lucas möge sie bitten, bei ihm in seiner neuen Karriole Platz zu nehmen.

Zu ihrer Enttäuschung forderte er sie jedoch nicht dazu auf, sodass sie genötigt war, in den vom Stiefvater kutschierten Phaeton zu steigen.

Nachdem Ianthes Zofe und Mr Turners Kammerdiener im Gig saßen, trieb Lucas das Gespann an.

Die beiden anderen Wagen fuhren hinter ihm her. Gegen Mittag machte man Rast in Basing und nahm dort eine Erfrischung ein. Als man auf dem Weg zu den Kutschen war, schlenderte Ianthe zu Lucas und erkundigte sich beiläufig: “Wie weit ist es noch bis Abingdon?”

“Ungefähr zwanzig Meilen”, antwortete er. “Möchtest du bis dahin mit mir fahren?”

“Oh ja, sehr gern”, gestand sie.

“Gut, dann steig ein”, forderte er sie freundlich auf und war ihr behilflich.

Sie schaute ihn an und freute sich über den zärtlichen Ausdruck in seinen Augen.

Er sah sie ihn anlächeln und äußerte warmherzig, während er die Pferde antrieb: “Wärst du bereit, dir von mir helfen zu lassen, falls du Probleme hast?”

Die Frage verblüffte Ianthe. Sie brauchte einen Moment, um sich zu fassen, und antwortete dann leichthin: “Ich werde dich an diese Frage erinnern, wenn wir verheiratet sind und unser Butler sich als Trunkenbold oder die Köchin sich als unfähig herausstellen sollte.”

“Ich halte es für sehr unwahrscheinlich, dass du dann nicht Herrin der Situation wärst”, entgegnete Lucas schmunzelnd. “Ich bin sicher, du bist sehr gut imstande, häusliche Krisen zu meistern.”

Er hatte seit Längerem den Eindruck gewonnen, dass irgendetwas seine Verlobte belastete, und war nun enttäuscht, weil sie ihn nicht ins Vertrauen zog. Aber möglicherweise hatte er sich auch getäuscht. An sich hatte er keinen Anlass zu denken, sie verheimliche ihm etwas.

“Danke für das Kompliment”, erwiderte sie lächelnd und legte Lucas leicht die Hand auf den Arm.

Jäh empfand er den Wunsch, sie in die Arme zu nehmen und zu küssen. Er bezwang ihn jedoch und strich ihr nur leicht über die Wange.

“Ich finde dich unwiderstehlich”, äußerte er in sprödem Ton und konzentrierte sich dann wieder auf die Pferde.

Das Kompliment beglückte Ianthe. “Dann beweise es mir”, erwiderte sie kokett.

“Die augenblicklichen Umstände sind jetzt äußerst unpassend”, sagte er auflachend. “Außerdem sind wir gleich in Abingdon.”

Es dauerte tatsächlich nicht mehr lange, bis man vor dem Gasthof eintraf. Lucas half Ianthe beim Aussteigen und geleitete sie galant in das Separee, das der Wirt zur Verfügung stellte.

Das Essen, das ihnen serviert wurde, war ausgezeichnet und entsprach dem guten Ruf des Gasthauses. Augustus brannte darauf, im Anschluss an das Mahl mit Seiner Lordschaft über seine finanziellen Schwierigkeiten zu reden.

“Wäre es dir recht, wenn wir uns vor der Weiterfahrt noch ein wenig die Beine vertreten?”, wandte er sich an den Viscount.

Innerlich seufzend beschloss Lucas, die Sache hinter sich zu bringen. “Ich stehe dir zur Verfügung”, antwortete er höflich.

“Sei so gut und warte hier auf uns, Ianthe”, sagte Augustus zufrieden.

Sie ahnte, dass er ihren Verlobten jetzt auf seine Schulden ansprechen wollte, und überlegte bang, ob Lucas bereit sein würde, sie zu übernehmen. Der Betrag, den der Stiefvater benötigte, würde für Lucas, da er als immens reich galt, eine Lappalie sein. Dennoch ärgerte es Ianthe, dass der Stiefvater nicht davor zurückschreckte, ihn um Geld anzubetteln. Ihr einziger Trost war, dass er ihr versprochen hatte, nicht zu erwähnen, sie wisse um die Verbindlichkeiten, die auf Northwood lasteten.

Ungeduldig wartete sie auf die Rückkehr der Herren. Schließlich dauerte es ihr zu lange. Entschlossen verließ sie das Separee und erfuhr vom Hausdiener, die Gentlemen seien im Garten hinter dem Haus. Sie bedankte sich für die Auskunft, begab sich ins Freie und sah zu ihrem Erstaunen nur den Stiefvater aus dem Garten kommen.

“Ich hatte dir doch aufgetragen, im Separee auf uns zu warten!”, herrschte er sie an.

“Wo ist Lucas?”, fragte sie befremdet.

“Er begleicht die Rechnung”, antwortete Augustus grinsend, “und wird gleich zurück sein. Dann kannst du dich von ihm verabschieden.”

“Hat er eingewilligt, dir zu helfen?” erkundigte Ianthe sich ängstlich.

“Ja, er hat zugestimmt, dir zwanzigtausend Pfund zu überschreiben und alle Northwood betreffenden Verbindlichkeiten zu übernehmen”, antwortete Augustus triumphierend.

Die Großzügigkeit des Verlobten verschlug Ianthe die Sprache.

Leider hatte der Viscount die Bedingung gestellt, dass die Finanzverwaltung des Gutes unverzüglich in Mr Robertsons Hände überzugehen habe. Augustus war klar, dass diese Entscheidung dazu diente, ihn daran zu hindern, sich an den Einkünften von Northwood zu bereichern, und es ärgerte ihn, in Zukunft auf diese Gelder verzichten zu müssen.

“Bist du jetzt nicht froh, dass du meinen Rat beherzigt hast?”, fragte er und rieb sich die Hände.

“Falls du damit wissen willst, ob ich zufrieden bin, nach Kildare Park gereist zu sein, dann kann ich die Frage mit Ja beantworten.”

“Du weißt genau, was ich meine”, erwiderte Augustus. “Lord Kildare hätte dir nie einen Heiratsantrag gemacht, wenn ich dir nicht nahegelegt hätte, ihn in eine kompromittierende Situation zu bringen. Folglich solltest du mir jetzt sehr dankbar sein!”

“Du bist wie immer sehr unverschämt”, begann Ianthe und hielt inne, weil sie plötzlich das Gefühl hatte, nicht mit dem Stiefvater allein zu sein. Misstrauisch drehte sie sich um, sah jedoch nur eine durch den Garten schleichende Katze.

“Mir scheint, dich plagt das schlechte Gewissen”, äußerte Augustus spöttisch.

“Ich habe nicht den mindesten Anlass, mich schuldbewusst zu fühlen!”, entgegnete sie scharf.

“Es wäre auch unsinnig zu lamentieren, nachdem du erreicht hast, was du wolltest”, sagte Augustus höhnisch.

“Ich bin nicht in der festen Absicht …”

“Ach, hör auf, die Sache beschönigen zu wollen”, fiel er in abfälligem Ton der Stieftochter ins Wort. “Rede dir getrost ein, dass ich dich gezwungen habe, nach Kildare Park zu fahren, falls du dich dann wohler fühlst. Wir beide wissen jedoch, dass du die Reise mit der festen Absicht angetreten hast, Lord Kildare in eine Situation zu bringen, die es für ihn erforderlich macht, um deine Hand anzuhalten. Mein Kompliment, Ianthe! Du hast deine Sache sehr gut gemacht! Es war ein ausgezeichneter Einfall, nachts zu Lord Kildare in den Pavillon zu gehen!”

Lucas hatte genug gehört. Wütend machte er auf dem Absatz kehrt und hatte nur noch das Bedürfnis, so weit wie möglich von Mr Turner und dessen hinterlistiger Stieftochter fortzukommen.

“Wir brechen sofort auf, Whinlock”, rief er seinem Kammerdiener zu, der sich mit Patterson unterhielt.

Dann fand er jedoch, aus Höflichkeit sei er es Miss Garland schuldig, ihr eine Nachricht zu hinterlassen. Innerlich vor Wut kochend kehrte er ins Gasthaus zurück, betrat den Schankraum und sah die Zofe bei einer Tasse Tee sitzen.

Er ging zu ihr und sagte steif: “Richten Sie Miss Garland aus, ich sei bereits abgefahren. Leider hatte ich nicht mehr die Zeit, mich von ihr zu verabschieden. Ich werde ihr schreiben.”

“Wie Sie wünschen, Mylord”, erwiderte Jenny verwirrt.

Er drehte sich um, strebte zu seiner Karriole und schwang sich auf den Kutschbock.

Lucas hielt die Pferde zu scharfem Trab an. In seiner augenblicklichen Verfassung war es sehr unglücklich, dass die Straße nach Norden verhältnismäßig leer war. Da nichts ihn ablenkte, drehten seine verbitterten Gedanken sich ständig um Miss Garland.

Offenbar war er in den vergangenen sechs Jahren nicht klüger geworden. Ein weiteres Mal war er so von einer schönen Frau betört worden, dass er sich zum Narren gemacht hatte. Dieses Mal konnte er sein Verhalten nicht mit jugendlicher Unerfahrenheit entschuldigen!

Er vermochte kaum zu fassen, dass er sich in diese berechnende Schlampe verliebt hatte. Nachdem er von Georgiana sitzen gelassen worden war, hatte er sich geschworen, sich nie mehr ernsthaft für eine Frau zu interessieren. Nun musste er für seinen Wortbruch teuer bezahlen.

Er hatte geglaubt, Miss Garland sei nicht wie andere Frauen. Sie hatte einen so herzlichen und ehrlichen Eindruck auf ihn gemacht. Ihre Zuneigung war jedoch nur geheuchelt gewesen und hatte allein dazu gedient, ihn zu hintergehen.

Unwillkürlich krampfte er die Finger fester um die Zügel. Er hatte festgestellt, dass die meisten Frauen mit einigen Geschenken zufrieden waren. Miss Garlands Habgier war jedoch größer. Sie hatte die Absicht, die Hände auf sein gesamtes Vermögen zu legen!

Er war in Gefahr gewesen, sich derart in sie zu vernarren, dass sie keine Schwierigkeiten gehabt hätte, ihn dazu zu bringen, ihr jeden Wunsch zu erfüllen. Er hätte ihr bereitwillig alles gegeben, um das er von ihr gebeten worden wäre. Das beste Beispiel dafür war, wie tief er in die Tasche gegriffen hatte, um Northwood zu retten! Er hatte den Wunsch gehabt, Miss Garland vor Kummer und Sorgen zu bewahren. Zum Teufel! Er war sogar überzeugt gewesen, sie sei nicht über die auf dem Besitz lastenden Schulden informiert, bis er dann das Gespräch mit ihrem Stiefvater belauscht hatte.

Nachdem er die Rechnung beglichen hatte, war ihm bewusst geworden, dass er Mr Turner noch nicht die Adresse seines Patenonkels gegeben hatte. In der Annahme, Miss Garlands Stiefvater könne sie benötigen, hatte er sich vom Wirt Schreibzeug bringen lassen und sie aufgeschrieben. Dann war er in den Garten gegangen und hatte Stimmen gehört. Unter normalen Umständen hätte er sich sofort bemerkbar gemacht, war jedoch auf der Stelle erstarrt, als er mitbekam, worüber Miss Garland und ihr Stiefvater redete.

Er überholte sehr knapp eine andere Kutsche und hörte den Kammerdiener scharf die Luft einsaugen.

Wie gerissen Miss Garland gewesen war! Ihre Taktik hätte Wellington zur Ehre gereicht! Erst hatte sie ihn, Lucas, durch ihre Zurückhaltung und scheinbare Gleichgültigkeit auf sie aufmerksam werden lassen, und ihn dann, nachdem er sein Interesse an ihr bekundet hatte, fester in ihrem Netz verstrickt, indem sie sich nach seinen Reisen erkundigte und ihm zeigte, wie intelligent sie war. Mit jedem Tag, der verstrichen war, hatte sie die Schlinge enger um ihn gezogen und ihm eine Freundschaft entgegengebracht, die er in dieser perfekten Form bei einer Frau nie zu finden gehofft hätte.

Sie hatte auch nicht darauf verzichtet, sein Verlangen zu wecken. Ihre Kleider waren zunehmend enthüllender geworden. Der altmodische Schnitt ihrer Gewänder war mehr und mehr einem gewagteren gewichen, durch den ihre wohlgeformten Rundungen besser zur Geltung kamen. Gleichzeitig hatte sie sich unerfahren und naiv gegeben, was für Lucas viel aufregender gewesen war, als wenn sie ihn unverhohlen ermutigt hätte. Anders als andere Frauen kannte sie den Wert eines zurückhaltenden Benehmens! Ein aufreizendes Lächeln hier, ein sehnsüchtiger Seufzer dort, während sie ihn die ganze Zeit auf Armeslänge von sich gehalten hatte, selbst bei dem Ausflug nach Waverley Abbey, wo man stundenlang allein gewesen war.

Hatte sie damals die Absicht gehabt, ihn zu einem Heiratsantrag zu zwingen? Verdrossen starrte Lucas auf einen Punkt irgendwo zwischen den Ohren seiner Pferde. Vielleicht hatte es ihr widerstrebt, den Versuch zu unternehmen, weil keine Zeugen vorhanden gewesen waren, die ihren Triumph hätten bestätigen können.

Das Gefühl der Verbitterung erfasste Lucas, während er sich daran erinnerte, wie weich und schmiegsam sie sich in seinen Armen angefühlt hatte. Er hätte schwören können, dass ihr Eingehen auf seine Zärtlichkeiten nicht geheuchelt gewesen war. Ihre Lippen hatten unter seinen gebebt, als habe sie noch nie den Rausch der Leidenschaft erlebt. Was für eine ausgezeichnete Schauspielerin sie war!

Sie hatte ihn beinahe zu der Überzeugung gelangen lassen, es sei sicher, sich wieder zu verlieben. Gerade noch rechtzeitig hatte er jedoch ihr wahres Wesen erkannt. Er hatte vor, ihr beizubringen, auch wenn er noch nicht beschlossen hatte, wie er das tun würde, dass ihr Opfer nicht so dumm war, wie sie sich das vorgestellt hatte.

Und seine Rache würde süß sein!


9. KAPITEL

Es regnete heftig, als Ianthe und der Stiefvater daheim eintrafen. Der Regen hielt auch noch in den nächsten Tagen an. Ianthe fand, das schlechte Wetter entspräche ihrer Stimmung. Durch den anhaltenden Regen ans Haus gefesselt, versuchte sie sich einzureden, die Untätigkeit sei daran schuld, dass die Stunden ihr so endlos lang und leer vorkamen.

Sie machte sich vor, das Ausbleiben eines Briefes von ihrem Verlobten habe nichts mit ihrer Niedergeschlagenheit zu tun. Im Herzen wusste sie jedoch, dass sie sich belog. Sie begriff nicht, warum Lucas in solcher Eile abgereist war und sich nicht einmal von ihr verabschiedet hatte. Sie wurde den schrecklichen Verdacht nicht los, Lucas habe seine Großzügigkeit bereut und vielleicht sogar bedauert, dass er ihr einen Heiratsantrag gemacht hatte.

Ianthe tat ihr Bestes, um ihre Unsicherheit zu verbergen. Die Ankündigung ihrer Verlobung führte dazu, dass viele Besucher nach Northwood kamen. Sie hatte zu viel Stolz, um sich je ohne ein Lächeln auf den Lippen sehen zu lassen. Jedermann musste sie für glücklich und aufgeregt halten, und sie sorgte dafür, dass die Leute in ihren Erwartungen nicht enttäuscht wurden.

Sie hatte mit dem Gedanken gespielt, sich der Großmutter anzuvertrauen. Die Freude der alten Dame hatte sie jedoch bewogen, den Mund zu halten.

“Ich kann dir nicht sagen, wie entzückt ich über die Neuigkeit bin, mein Liebes”, hatte die Großmutter ausgerufen. “Du musst mir alles über deinen Verlobten erzählen. Ich habe ihn nicht mehr gesehen, seit er klein war, und wage zu behaupten, dass er sich ziemlich verändert hat.”

Gehorsam hatte Ianthe den Wunsch der Großmutter erfüllt und sich mit der Erkenntnis getröstet, dass durch ihre Verlobung zumindest der Zweck der Sache erfüllt wurde. Ihre Großmutter war in Sicherheit, und das traf auch auf Northwood zu.

Zumindest würde es so sein, vorausgesetzt, Lucas hielt Wort!

Ihre Stimmung verschlechterte sich, weil eine weitere Woche verstrich, in der sie keine Nachricht aus Cumbria erhielt. Sie gelangte zu der Überzeugung, dass Lucas in Bezug auf die Ehe einen Sinneswandel durchgemacht hatte.

Das Aufgebot wurde zum dritten Mal verlesen, und am Tag darauf traf ein Brief für sie ein. Ein Lakai brachte ihn ins Speisezimmer, wo sie mit der Stiefmutter darauf wartete, dass die Kutsche für den Besuch bei der Schneiderin vorgefahren wurde. Eifrig riss sie den Umschlag auf und sah, dass der Brief von Miss Conway war.

Nachdem Maria erfahren hatte, wer der Absender des Briefes war, wollte sie wissen: “Schreibt sie, ob ihr Kleid, das sie bei deiner Hochzeit tragen wird, fertig ist?”

“Du kannst das Schreiben lesen, wenn du willst”, erwiderte Ianthe, hielt es ihr hin und verbarg die Enttäuschung durch ein höfliches Lächeln.

Maria nahm den Brief, las ihn und nickte zufrieden.

“Dein Kleid müsste heute fertig sein”, sagte sie und gab der Stieftochter den Brief zurück. “Hast du daran gedacht, deiner Großmutter zu sagen, heute sei die letzte Anprobe?”

“Ich habe ihr gesagt, ich könne heute nicht wie sonst zu ihr kommen”, antwortete Ianthe leise.

“Gut! Sie wird sich an deine Abwesenheit gewöhnen müssen. Du wirst bald verheiratet sein und kannst dich dann nicht mehr ständig um sie kümmern.”

Dieses Problem hatte Ianthe bereits mit der alten Dame besprochen und zu hören bekommen, sie solle nicht albern sein.

“Ich werde eine Gesellschafterin engagieren”, hatte die Großmutter verkündet. “Mrs Pickford hat eine Nichte, die mir für diese Aufgabe geeignet erscheint.”

Ianthe war überrascht gewesen, als sie erfuhr, dass die Frau des Geistlichen bereits an diese Frau, eine Witwe Mitte dreißig, geschrieben hatte.

“Sie soll sich gleich nach deiner Hochzeit bei mir vorstellen”, hatte die Großmutter gesagt und Ianthe angelächelt. “Wenn sie so nett ist, wie Mrs Pickford behauptet, werde ich sicher gut mit ihr auskommen.”

“Bist du sicher, dass du eine Gesellschafterin haben willst, Großmama?”, hatte Ianthe skeptisch gefragt.

“Ja”, hatte die Großmutter fest geantwortet. “Wenn ich Mrs Clarke einstelle, hilft mir das, meine Unabhängigkeit zu bewahren. Ich möchte nicht dauernd von deiner Stiefmutter abhängig sein.”

Sie hatte Ianthes Hand getätschelt. “Ich werde dich vermissen, meine Liebe. Du musst dir jedoch keine Sorgen um mich machen. Du wirst andere Pflichten und Aufgaben haben. Selbst wenn du irgendwann in der Zukunft wieder hier wohnen solltest, können wir nicht mehr so leben wie bisher.”

Widerstrebend hatte Ianthe zugestimmt. Ihre Ehe würde alles ändern.

Die Zeremonie sollte am Freitag stattfinden. Der zukünftige Schwager und dessen Verlobte sollten am Donnerstag eintreffen. Miss Conways Vater hatte seinen Segen zu diesem Besuch gegeben. Reverend Pickford hatte eingewilligt, dass Henry die Trauung vornahm. Alle eingeladenen Gäste hatten bestätigt, dass sie kommen würden.

Die Stiefmutter war in ihrem Element. Sie hatte Ianthe wiederholt zur Schneiderin begleitet, für das Hochzeitsfrühstück eine erlesene Speisenfolge bestimmt und festgelegt, in welcher Weise die alte Kirche mit Blumen ausgeschmückt werden sollte.

Ianthe gegenüber hatte sie keine Andeutung gemacht, sie wisse, was wirklich in Kildare Park geschehen war. Ianthe war zu der Schlussfolgerung gelangt, der Stiefvater habe ihrer Stiefmutter nicht erzählt, wie er und Lady Kildare sie mit Lucas in einer kompromittierenden Situation überrascht hatten. Die Stiefmutter wollte keine unerfreulichen Einzelheiten kennen, obwohl sie keine Hemmungen hatte, die zweifelhaften Aktivitäten ihres Mannes zu unterstützen.

Er vermied es, Ianthe über den Weg zu laufen. Sie nahm an, dass er nach der heftigen Unterredung im Garten des Gasthauses sorgfältig darauf achtete, sie nicht zu reizen, damit sie seine Pläne nicht durchkreuzte und die Verlobung löste. Sie war über seine Weigerung, ihr zu glauben, sie habe Lucas nicht hereingelegt, so wütend gewesen, dass sie ihn angeschrien und dem monatelang aufgestauten Ärger und Abscheu durch eine vernichtende Kritik an allen seinen Fehlern Luft gemacht hatte.

Ihre Tirade hatte volle fünf Minuten gedauert. Er war so verblüfft gewesen, dass er sich auf dem ganzen Heimweg in gekränktes Schweigen geflüchtet hatte. Ihr war klar, dass sie sich hätte schämen müssen, die Selbstbeherrschung in dieser unerhörten Weise verloren zu haben, doch sie konnte sich nicht dazu durchringen, ihr Verhalten zu bereuen.

“Die Kutsche dürfte jetzt vorgefahren sein”, verkündete Maria und stand auf. “Brechen wir auf, denn sonst kommen wir zu spät zu Mrs Webster.”

Ianthe folgte der Stiefmutter aus dem Raum. Sie beide waren nicht die Einzigen, die in Zeitnot gerieten. In vier Tagen sollte die Trauung stattfinden, und noch immer hatte sie keine Nachricht von Lucas.

Sie lächelte bitter. Es sah ganz danach aus, dass der Stiefvater sich Sorgen machen musste, weil der Bräutigam sich weigerte, die Hochzeit stattfinden zu lassen!

Am Vorabend der Trauung kehrte Ianthe von einem Besuch im Witwenhaus zurück und bekam von der Stiefmutter ein von einem Kurier überbrachtes Päckchen ausgehändigt. Sie machte es auf, entnahm ihm den Brief und stellte fest, dass er von Lucas war. Er schrieb, er habe nicht die Absicht, vor der Hochzeit nach Northwood zu kommen, und ihr deshalb das kleine Angebinde übersandt.

In der Schatulle lag ein wunderbarer Verlobungsring mit zwei großen Diamanten und einem Saphir, dessen Anblick Maria sofort neidisch machte.

Überrascht starrte Ianthe ihn an und fragte sich, warum Lucas ihr nicht einige nette Worte dazu geschrieben hatte. Sie klappte den Deckel zu und zog sich mit der Entschuldigung, sich für das Dinner umkleiden zu wollen, in ihr Boudoir zurück.

Alles war für die Trauung vorbereitet. Der zukünftige Schwager war mit seiner Mutter und Miss Conway bereits eingetroffen. Aber die Vorfreude auf die Feier war Ianthe verdorben.

Gequält lächelnd stellte sie die Schatulle auf den Frisiertisch. Wahrscheinlich hätte sie froh darüber sein müssen, dass Lucas sich überhaupt die Mühe gemacht hatte, sie davon in Kenntnis zu setzen, er werde am nächsten Vormittag um zehn Uhr in der Kirche sein.

Sie wunderte sich über seinen in förmlichem und distanziertem Ton gehaltenen Brief.

Am nächsten Tag sollte sie Lucas heiraten und hatte den Eindruck, sie werde einen ihr vollkommen Fremden zum Gatten bekommen.

Nach dem Hochzeitsfrühstück, das im Anschluss an die Trauung stattgefunden hatte, verabschiedete Ianthe sich mit Tränen in den Augen von ihrer Schwiegermutter, ihrem Schwager und dessen Verlobter. Herzlich schüttelte sie Mr Stratton, dem Patenonkel ihres Gatten, die Hand, drückte der Stiefmutter einen Kuss auf die Wange und wünschte dem Stiefvater kühl reserviert alles Gute.

Unter dem Applaus von Verwandten und Gästen trieb Lucas das Gespann an. In rascher Fahrt rollte die Karriole über die Allee, und bald lag Northwood hinter ihm und seiner Gemahlin.

Abgesehen davon, dass er sich höflich nach ihrem Befinden erkundigt hatte, war er nicht sehr gesprächig, und sie bemühte sich nicht, das Schweigen zu durchbrechen.

Sie war verwirrt und so durcheinander, dass sie nicht wusste, was sie hätte sagen sollen. Der Mann, der aus Cumbria zurückgekehrt und mit dem sie jetzt verheiratet war, kam ihr wie der distanzierte, zynische Fremde vor, den sie vor Wochen in Kildare Park kennengelernt hatte. Man hätte denken können, alle langen, intensiven und angenehmen Gespräche, die sie mit ihm geführt hatte, hätten nie stattgefunden!

Verstohlen schaute sie ihn an. Seine Miene wirkte versteinert.

Ianthe seufzte leise. Mehr und mehr wurde ihr klar, dass ihr Mann nicht ihre Hoffnung teilte, mit dem heutigen Tage begänne eine geistige Symbiose, ein Gleichklang der Herzen und eine Seelenverwandtschaft. Seine abweisende Haltung schien das Gegenteil anzudeuten. Er schien überhaupt keinen Wert auf zärtliche Gefühle zu legen.

Sie hielt sich vor, stets daran denken zu müssen, dass er nur eine Zweckehe eingegangen war, es sei denn, sie wollte an gebrochenem Herzen leiden. Es hatte keinen Sinn, sich dem Traum hinzugeben, seine Liebe gewinnen zu können.

In Kildare Park bezog Ianthe das Appartement der Hausherrin. Es war ihr peinlich, die Schwiegermutter daraus vertrieben zu haben, doch Tante Amelia hatte darauf bestanden, andere Räume zu benutzen.

Ianthe ließ sich von der Zofe umkleiden und fühlte sich, als sie anschließend in das Gesellschaftszimmer ging, wie ein neuer Mensch. Sie sah sehr elegant aus, und Jenny hatte ihr eine Frisur gemacht, die ihr vorzüglich stand.

Als sie den Salon betrat, erhob sich Lucas, schaute sie einen Moment lang schweigend an und sagte dann: “Du siehst bezaubernd aus, Ianthe.”

Entzückt über das Kompliment lächelte sie ihn an und erwiderte: “Danke.”

Er lächelte nicht, sondern wandte sich ab und betätigte den Klingelzug. Sobald der Butler in den Raum gekommen war, trug Lucas ihm auf, das Essen zu servieren. Dann reichte er der Gattin den Arm und geleitete sie ins Speisezimmer.

Er war höflich, aber innerlich distanziert. Sie konnte sich sein Benehmen nicht erklären und war äußerst beunruhigt.

Nachdem man Platz genommen und Tench die Suppe aufgetragen hatte, sagte Lucas: “Danke, ich benötige Sie nicht mehr. Ich selbst werde weiterservieren.”

“Wie Sie wünschen, Mylord”, erwiderte Tench, verbeugte sich und verließ den Raum.

“Ich finde, wir haben einen Anlass, auf den wir trinken sollten”, äußerte Lucas kühl und hob sein Weinglas.

“Ja, trinken wir auf unser zukünftiges Glück”, sagte Ianthe leise.

“Ich möchte lieber auf deine Klugheit trinken.”

“Das ist ein Lob, das ich nicht verdient habe”, erwidert Ianthe errötend.

Er lachte auf und leerte das Glas.

Sie stellte das ihre ab, ohne einen Schluck getrunken zu haben.

Sie sah etwas hilflos aus, schutzlos, anrührend bemüht, Gefallen zu erregen, sodass Lucas einen Moment lang unschlüssig war, ob er ihr wirklich Vorhaltungen machen solle. Sein Zorn wallte jedoch sogleich wieder auf, als sie in aller Gelassenheit zu essen begann. Wie konnte sie so ruhig dasitzen und tun, als hätte sie ein reines Gewissen?

“Vielleicht möchtest du lieber Champagner statt Wein”, schlug er vor.

“Warum nicht? Eine Hochzeit ist ein feierlicher Anlass”, antwortete sie herausfordernd.

“In der Tat”, erwiderte Lucas und lächelte kühl. “Und du hast allen Anlass zum Feiern, nicht wahr? Du hast dein Ziel mühelos erreicht.”

Sie konnte sich nicht erklären, was er mit der letzten Bemerkung meinte. Er konnte unmöglich ahnen, warum sie vor Wochen vom Stiefvater zu ihm geschickt worden war. Da sie zu ängstlich war, um ihn zu fragen, was seine Bemerkung zu bedeuten habe, widmete sie sich dem Essen.

Er wartete auf ihre Antwort. Da sie schwieg, presste er die Lippen zusammen und läutete.

Sobald der Butler das Speisezimmer betreten hatte, trug er ihm auf, Champagner zu bringen. Es dauerte nicht lange, bis Tench den Champagner servierte und sich dann wieder entfernte.

“Trink, Ianthe. Wir feiern!”

Sie leerte das Glas, stellte es auf den Tisch und starrte Lucas an.

“Mein Vater hat immer gesagt, man könne jemanden danach beurteilen, welche Weine er im Keller hat”, murmelte sie.

“Du vermisst ihn, nicht wahr?”

“Ja. Ich bedauere, dass er heute nicht mein Brautführer war.” Ianthe legte die Hand auf das Collier aus Diamanten und Aquamarinen. “Es war mir nicht genehm, dass meinem Stiefvater diese Aufgabe zugefallen ist.”

“Bereust du deinen Handel, meine Liebe? Dafür ist es jetzt wohl zu spät.”

Plötzlich war sie es leid, dass er sie dauernd verspottete. “Ich glaube, du bereust etwas”, entgegnete sie erzürnt. “Ich möchte dich jedoch darauf hinweisen, dass ich dich nicht zur Ehe gezwungen habe. Wie du im Pavillon zu Recht gesagt hast, sind wir beide an den Umständen schuld, die zu unserer Heirat geführt haben. Ich jedenfalls bedauere nicht, dass ich deine Gattin geworden bin.”

“Das freut mich zu hören”, sagte Lucas ironisch. “Allerdings finde ich, dass es ein wenig verfrüht ist, diesen Standpunkt zu vertreten. Ich frage mich, ob du morgen früh auch noch dieser Meinung sein wirst.”

“Ich bin bereit, meine ehelichen Pflichten zu erfüllen.”

Lucas lachte trocken auf. “Ich hoffe, dass du in Anbetracht dessen, was ich für das Privileg, mit dir schlafen zu können, gezahlt habe, ein bisschen Leidenschaft bekunden wirst.”

Brennend stieg Ianthe die Röte in die Wangen. Sie hatte keine Ahnung, was sie auf diese peinliche Äußerung erwidern solle. Lucas schien die Absicht zu haben, sie zu verletzen. Sie begriff nicht, warum er das tat.

“Bist du fertig mit dem Essen?”, fragte er. “Möchtest du in den Salon gehen?”

Er ärgerte sich über sich selbst, doch der Anblick der bestürzten Miene seiner Gattin gab ihm das Gefühl, grausam zu sein.

“Wenn du nichts dagegen hast, möchte ich gleich zu Bett gehen. Ich habe bereits erwähnt, dass ich abgespannt bin.”

“Ich hoffe, du bist nicht zu müde.”

“Natürlich werde ich auf dich warten”, sagte sie herausfordernd.

Er stand auf, ging zur Anrichte und schenkte sich Cognac ein.

“Ich nehme an, du wirst mir dann eine weitere deiner Begabungen vorführen.”

“Was willst du damit sagen?”, fragte Ianthe verwirrt.

“Kannst du dir das nicht denken? Nun, wir werden sehen. Geh jetzt zu Bett. Ich komme zu dir, wenn ich das Glas ausgetrunken habe.”

Er begab sich zur Tür und öffnete sie.

Ianthe war wütend darüber, in dieser unhöflichen Weise fortgeschickt zu werden. Sie erhob sich und ging steif zur Tür.

Als sie bei ihm war, sah sie jedoch den unglücklichen Ausdruck in seinen Augen und unternahm einen letzten Versuch: “Bitte, lass uns nicht streiten, Lucas.”

Er beachtete ihre ausgestreckte Hand nicht und erwiderte nur: “Bis später, Ianthe.”

Sie biss sich auf die Unterlippe und verließ zornig den Raum.

Es hatte keinen Sinn, das Gespräch fortzusetzen. Sollte Lucas doch getrost weitertrinken!

Jemand klopfte an die Tür. Das Pochen dröhnte in der Stille. Ianthe drehte sich um und sah die Verbindungstür zum Schlafzimmer des Gemahls aufgehen.

“Du siehst überrascht aus, teure Gattin”, sagte Lucas. “Das ist unsere Hochzeitsnacht. Du hast mich bestimmt erwartet, nicht wahr?”

Ianthe schlug das Herz schneller. Erschrocken begriff sie, dass ihr Magen sich nicht vor Überraschung verkrampfte, sondern vor Angst.

“Keine Antwort?” Lucas lächelte spöttisch. “Aber ich nehme an, wir müssen uns nicht unterhalten.”

Er stellte das mitgebrachte Cognacglas auf den Konsoltisch, ging zu ihr und blieb vor ihr stehen.

Sie bekam einen trockenen Mund. Es kam ihr absurd vor, dass dieser Fremde das Recht hatte, ihr Schlafzimmer zu betreten. Da sie keinen Laut herausbrachte, starrte sie ihn nur aus weit aufgerissenen Augen an.

Er ließ den Blick über ihre schlanke Gestalt schweifen und stellte fest: “Du bist noch begehrenswerter, als ich dachte.”

Nach diesen Worten spürte Ianthe den Magen sich noch mehr verkrampfen.

“Ich halte es für an der Zeit, dir etwas zu erklären”, begann sie unsicher.

“Jetzt?”, fragte er und zog die Augenbrauen hoch.

Jetzt oder nie! “Ich möchte mich für die Umstände entschuldigen, die zu unserer Verlobung geführt haben”, sagte sie atemlos.

“Du hast mir vorhin zu verstehen gegeben, wir beide seien daran schuld”, hielt Lucas ihr vor.

Plötzlich wirkte seine Miene misstrauisch. “Ich weiß”, erwiderte Ianthe und ließ den Kopf hängen.

Sie wollte dem Gatten die Wahrheit gestehen, befürchtete jedoch, dass er dann keinen Respekt und auch keine Zuneigung mehr für sie aufbringen würde.

“Ich muss dir ein Geständnis machen”, fuhr sie kleinlaut fort. “Ich bin nicht nur hierhergekommen, um deine Mutter zu besuchen, sondern weil ich dich kennenlernen wollte. Du warst eine gute Partie, und ich hoffte, du könntest dich für mich interessieren.”

“Du hast mich in eine Falle locken wollen!”

Ianthe musste sich zwingen, dem wütenden Blick des Gatten nicht auszuweichen.

“Ja, ich hatte diesen Gedanken”, räumte sie ein, “habe ihn jedoch nicht in die Tat umgesetzt.”

“Und warum nicht?”

“Mein Ehrgefühl hat mir das verboten.”

“War das der einzige Grund?”

Nicht gewillt, dem Gatten zu gestehen, wie sehr sie ihn liebte, nickte sie nur.

“Ich glaube dir nicht”, entgegnete Lucas, weil er wusste, dass sie gelogen hatte.

Sie war erschüttert. “Ich hatte keine Ahnung, dass du damals im Pavillon warst!”, sagte sie ehrlich. “Es war ein Zufall, dass wir uns dort begegnet sind. Ich schwöre dir, dass ich nicht die Absicht hatte, eine kompromittierende Situation herbeizuführen!”

Lucas schaute ihr in die tränenfeuchten Augen und fragte sich, ob er ihr glauben könne.

“Warum erzählst du mir das?”

“Die Sache hat mich belastet”, antwortete sie. “Außerdem möchte ich nicht, dass es zwischen uns Geheimnisse gibt.”

Unwillkürlich lächelte er.

Durch sein Lächeln ermutigt, legte sie ihm die Hand auf den Arm. “Bitte, sei mir nicht böse, Lucas. Ich weiß, du wolltest dein Junggesellendasein nicht aufgeben. Aber wir sind jetzt verheiratet. Können wir nicht versuchen zusammenzuleben, ohne uns zu streiten?”

Sie machte den Eindruck auf ihn, es ehrlich zu meinen. Vielleicht hatte er sich geirrt. Er wusste nicht, was sie ihrem Stiefvater auf die Bemerkung, sie habe vorgehabt, ihn in die Ehefalle zu locken, geantwortet hatte.

Sein Zorn begann zu schwinden, weil er wusste, dass ihr Stiefvater ein durchtriebener Mensch war. Bis zu dem Vorfall im Garten des Wirtshauses hatte er Ianthe für eine Frau mit Prinzipien gehalten. Sogar jetzt übernahm sie die Verantwortung für ihr Benehmen und hatte nicht versucht, dem Stiefvater etwas anzulasten.

Sie sah den Gatten die Stirn furchten und fühlte sich elend. Sie ließ die Hand von seinem Arm gleiten. Oh, Gott! Lucas glaubte ihr nicht. Sie hatte sich zu diesem Geständnis durchgerungen, doch es war umsonst gewesen!

“Ich will mich nicht mit dir streiten”, erwiderte Lucas. “Ich möchte, dass wir Freunde sind. Ich bin froh, dass ich dich geheiratet habe”, fügte er spröde hinzu, ergriff sie an der Taille und zog sie an sich.

Er gab ihr einen leidenschaftlichen Kuss, der sie mit Entzücken erfüllte. Halt suchend klammerte sie sich an ihn, weil sie befürchtete, die Knie könnten unter ihr nachgeben.

Schließlich hob Lucas den Kopf und sagte lächelnd: “Ich begehre dich schon so lange, dass ich nicht mehr warten will.”

Rasch legte er den Morgenmantel ab, half der Gattin aus der Robe de chambre und zog ihr das Nachthemd aus. Dann streifte er seins ab, hob sie auf die Arme und legte sie auf das Bett. Begierig streichelte er sie und erklärte, als sie ihn fragte, wieso er so große Narben habe, er sei im Krieg mehrmals schwer verwundet worden. Die Narbe an der Wange stamme von einem Säbelhieb, den ein Franzose ihm versetzt hatte.

“Findest du meine Narben abstoßend?” erkundigte er sich misstrauisch.

“Nein”, antwortete Ianthe ehrlich. “Ich bedauere, dass du zu leiden hattest.”

Gerührt drückte er sie an sich und küsste sie begehrlich. Schließlich konnte er sich nicht mehr bezähmen und vereinte sich voller Leidenschaft mit ihr.

Zu ihrer Überraschung stand er dann plötzlich auf, wandte sich mit steinerner Miene von ihr ab und zog sich den Morgenmantel an.

“Was hast du, Lucas?”, wunderte sie sich.

“Das fragst du noch? Hältst du mich für vollkommen dumm?”

“Ich weiß nicht, was du damit sagen willst.”

“Ich wusste, dass dein Stiefvater ein Lügner und Betrüger ist”, antwortete Lucas schroff und schaute sie abfällig an. “Wäre er dein Vater, würde ich sagen, wie der Vater, so die Tochter.”

Jäh wurde ihr klar, was der Gatte meinte. “Ich habe versucht, dir zu erklären, dass ich nicht mehr unberührt bin”, erwiderte sie gekränkt. “Aber du hast mich nicht ausreden lassen.”

Die Stimme der Vernunft sagte ihm, er benähme sich ungerecht. Er hatte sich jedoch danach gesehnt, Ianthe äußern zu hören, er habe sich getäuscht.

Sie wirkte so schutzlos und hilflos, dass er gern an ihre Schuldlosigkeit geglaubt hätte.

“Irre ich mich, oder hast du wirklich vor mir mit einem anderen Mann geschlafen?”, fragte er, bemüht, nicht zu hoffnungsvoll zu klingen.

Das Jungfernhäutchen konnte auch durch große körperliche Anstrengung reißen. Und Ianthe war eine begeisterte Reiterin.

Sie atmete tief durch. “Nein, du irrst dich nicht”, antwortete sie. “Ich bin mit dem Mann, den ich heiraten wollte, in der Nacht vor seinem Aufbruch nach Brüssel intim geworden. Er ist in der Schlacht bei Waterloo gefallen.”

“Wie rührend!”

Der ironische Ton trieb Ianthe die Röte in die Wangen. “Ich weiß, mein Verhalten war falsch. Aber ich liebte Philip …”

“Sei still! Ich will nichts mehr darüber hören! Du bist eine Lügnerin und Betrügerin und hast mich des Geldes wegen in die Ehefalle gelockt!”

“Nein! Ich schwöre, dass ich das nicht getan habe!”

“Lass das Lügen!” Verächtlich starrte Lucas die Gattin an. “Dein schäbiger Plan war in allen Einzelheiten durchdacht. Du hast dir sogar die Angst meiner Mutter vor einem neuen Skandal zunutze gemacht. Du wusstest, dass man behauptet hatte, mein Vater, der an einem Herzanfall gestorben ist, habe Selbstmord begangen.”

“Wie kannst du mir eine solche Gemeinheit unterstellen?” ereiferte sich Ianthe. “Die Gerüchte über ihn waren mir nicht bekannt, bis ich, nachdem ich von dem Besuch hier nach Haus zurückgekehrt war, meine Stiefmutter nach den Todesumständen deines Vater fragte.”

“Durch deine Verschlagenheit hast du es geschafft, mit mir verheiratet zu sein”, entgegnete Lucas kalt. “Aber denk nicht, dass ich dir jetzt, da ich dein wahres Wesen kenne, den verliebten Gatten vorspielen werde.”

Brüsk wandte er sich ab und ging zur Verbindungstür. Er riss sie auf, verließ das Schlafzimmer seiner Frau und knallte die Tür hinter sich zu.

Weinend schlug Ianthe die Hände vor das Gesicht.


10. KAPITEL

Bisher hatten alle Versöhnungsversuche nichts gefruchtet. Ianthe war dennoch entschlossen, nicht aufzugeben, und bemühte sich, um ihre Ehe zu retten, ein weiteres Mal um ein in aller Ruhe geführtes Gespräch mit dem Gatten.

Da sie wusste, dass er sich in der Bibliothek aufhielt, ging sie zu ihm und fragte bang: “Hast du Zeit, um mit mir zu sprechen?”

“Was willst du?”, erwiderte er schroff.

“So können wir nicht weiter nebeneinanderher leben, Lucas!”, antwortete sie eindringlich. “Vor einigen Tagen hast du mir mitgeteilt, dass wir nach Brighton fahren werden. Also finde ich es unerlässlich, dass wir vorher unsere Missstimmigkeiten bereinigen!”

“Du kannst hierbleiben, wenn du nicht mitkommen willst.”

“Ja, aber das würde nichts an unseren Meinungsverschiedenheiten ändern”, entgegnete sie und setzte sich. “Ich war mir nicht bewusst, dass du merken würdest, dass ich keine Jungfrau mehr bin”, fuhr sie verlegen fort. “Wäre mir das klar gewesen, hätte ich dir früher gestanden, dass ich mit Philip geschlafen habe. Ich wollte nicht, dass du enttäuscht bist. Bitte, glaub mir das!”

“Wie kommst du auf den Einfall, dass ich enttäuscht war?”, fragte Lucas kühl. “Als ich dich heiratete, wusste ich genau, welche Art Mensch du bist. Zufällig habe ich nämlich das Gespräch zwischen dir und deinem Stiefvater im Garten des Gasthauses mitbekommen.”

Jäh erinnerte sich Ianthe, dass sie damals den Eindruck gehabt hatte, belauscht zu werden.

“Folglich kannte ich deine Absicht, mich in die Ehefalle zu locken. Deine Erklärung in der Hochzeitsnacht war zwar ein geschickter Schachzug von dir, denn es wäre dir beinahe gelungen, mein Misstrauen auszuräumen, zumindest vorübergehend.”

“Ich hatte keine Ahnung, dass du mir Misstrauen entgegenbrachtest!”

“Hat es nicht seltsam auf dich gewirkt, dass ich dir vor der Hochzeit nicht schrieb und auch keinen Versuch unternommen habe, dich zu sehen?”

“Ich habe vermutet, du hättest einen Sinneswandel durchgemacht.”

“Ich stand kurz davor, die Verlobung zu lösen”, gab Lucas zu. “Aber ich wollte eine Frau und Kinder haben, und mit dir war meine Mutter einverstanden. Außerdem wollte ich nicht, dass die Leute denken, du hättest mich sitzen lassen. Im Übrigen begehrte ich dich und wollte dich haben. Mittlerweile ist mir klar, dass ich dich wahrscheinlich auch bekommen hätte, ohne dich heiraten zu müssen.”

“Du beleidigst mich!” brauste Ianthe auf. “Gewiss, du bist zu Recht wütend auf mich, aber ich bitte dich, mir zu glauben, dass ich mit Philip nur ein Mal geschlafen habe.”

“Wieso soll ich dir das abnehmen? So gerissen und verlogen, wie du bist, könntest du ebenso gut mit allen Männern der Grafschaft geschlafen haben!”

Ianthe krampfte sich das Herz zusammen. Sie hatte Lucas’ Vertrauen in sie zerstört.

Angesichts der Blässe ihrer Wangen wünschte er sich im Stillen, die hässliche letzte Bemerkung zurücknehmen zu können.

“Mach kein so niedergeschlagenes Gesicht, meine Liebe”, fuhr er fort und flüchtete sich in Ironie, um seine wahren Gefühle zu verbergen. “Stell dir vor, wie viel Vergnügen es dir bereiten wird, mein Geld auszugeben!”

“Würdest du mich nur halb so gut kennen, wie du glaubst, dann wüsstest du, dass es mir nicht in erster Linie auf Geld ankommt!”, entrüstete sich Ianthe. “Ich würde nie nur des Geldes wegen heiraten!”

“Weswegen bist du dann meine Frau geworden?”

“Ich … ich liebe dich.”

Lucas lachte auf. “Du enttäuschst mich. Ich habe dich für zu intelligent gehalten, um auf eine derart abgedroschene Behauptung zurückzugreifen. Fällt dir nichts Besseres ein, wodurch du mich von deiner Ehrlichkeit überzeugen könntest?”

“Du wolltest die Wahrheit wissen”, antwortete Ianthe heftig. “Ich habe sie dir gesagt. Ich habe dich geheiratet, weil ich dich liebe!”

“Ich bin nicht an deiner Liebe interessiert, sei sie ehrlich oder geheuchelt. Ich brauche dich nur zum Repräsentieren und für mein nächtliches Vergnügen!”

“Wie kannst du es wagen …”, ereiferte sich Ianthe.

“Sobald du mir einen Sohn geboren hast und ich deiner überdrüssig bin, kann du deiner Wege gehen”, fuhr Lucas unbeirrt fort. “Aber bis es so weit ist, wirst du dich in jeder Hinsicht meinen Wünschen fügen!”

“Scher dich zum Teufel!”, herrschte sie den Gatten an und stand auf.

“Warum sollte ich?”, fragte er mokant. “Kommen meine Bedingungen dir nicht großzügig genug vor?”

Wutschnaubend ging sie zu ihm und schlug ihm ins Gesicht.

“Du Biest!”, schrie er sie an, hielt sie am Arm fest und riss sie an sich.

Sie drehte den Kopf zur Seite, um nicht von ihm geküsst zu werden.

“Lass mich los!”, verlangte sie wütend.

Er hielt ihren Kopf fest und küsste sie wild. Da sie sich heftig sträubte, fragte er schließlich barsch: “Ist dir entfallen, dass du geschworen hast, mir eine gute Gattin zu sein?”

“Nein, aber so, wie du dich jetzt benimmst, mag ich dir nicht zu Willen sein.”

“Du kannst nicht leugnen, dass du mich ebenso begehrst, wie es mich nach dir verlangt!”

Er hatte recht. Er hatte sie erregt, und sie musste sich zwingen, ihm das zu verhehlen.

Wieder küsste er sie, und plötzlich fühlte sie den Widerstand schwinden. Mehr und mehr ging sie auf die Zärtlichkeiten des Gatten ein und genoss es, von ihm gestreichelt und liebkost zu werden.

Sich an ihrer Lust berauschend, dachte er daran, dass zwar Lügen seine Beziehung zu ihr belasteten, die Leidenschaft zwischen ihnen beiden indes sehr echt war.

Der Gatte hatte in Brighton die Residenz des Earl of Dover gemietet. Sein Benehmen war zwar immer noch sehr unterkühlt, die Reise nach Brighton jedoch in angenehmer Stimmung verlaufen. Ianthe hoffte stark, dass der Aufenthalt in Brighton zu einer Versöhnung führte.

Die Stadt war offensichtlich ein Ort, wo die vornehme Welt sich traf. Überall sah man elegant gekleidete Leute, die über die Uferpromenade spazierten. Es gab viel zu sehen, und nach einem ausgiebigen Rundgang durch Brighton war Ianthe ziemlich ermüdet. Sie hatte soeben einen besonders schnittigen dreimastigen Schnellsegler bewundert, als sie plötzlich eine Frau den Namen des Gatten rufen hörte.

Sie drehte sich um und sah eine Dame Mitte dreißig, die zwar nach dem letzten Schrei, für ihr Alter jedoch entschieden zu jugendlich gekleidet war. Die Frau hatte indes eine sehr gute Figur und war zweifellos attraktiv.

Sie lächelte Lucas in sehr vertraulicher Weise an, entschuldigte sich dann bei ihren Begleitern und näherte sich. Plötzlich schwand Ianthes gute Laune.

“Welche Überraschung, Mrs Murrell”, sagte er und hob galant ihre Hand zum Kuss an die Lippen.

Er erinnerte sich sehr gut an sie, weil sie ein freundliches Naturell hatte. Sie war sehr reich, und er zögerte nicht, sie seiner Gattin vorzustellen.

“Sie sind verheiratet!”, rief Charlotte überrascht aus.

Sie hatte Mühe, die Enttäuschung zu verhehlen. Sie hatte gehofft, sie könne die Beziehung zu ihm wieder aufnehmen, beschloss nun jedoch, das Beste aus der Situation zu machen. Daher verlor sie keine Zeit, stellte das Paar ihrer Begleitung vor und bemühte sich, sympathisch auf Lady Kildare zu wirken.

Das gelang ihr so gut, dass Ianthe nicht mehr eifersüchtig auf sie war, nachdem man eine Weile miteinander geplaudert hatte. Dann verabredete man sich für den nächsten Abend zum Ball im Castle Inn und verabschiedete sich.

“Mrs Murrell ist recht nett”, bemerkte Ianthe, während sie mit dem Gatten den Weg fortsetzte. “Kanntest du sie, bevor du nach Indien gereist bist?”

“Nein. Wir haben uns erst kürzlich kennengelernt”, antwortete Lucas. “Sie ist die Witwe eines reichen Mannes und bewegt sich in London nicht in den vornehmsten Kreisen. Hier sind die Leute jedoch nicht so hochnäsig. Ich könnte wetten, dass sie hier überall gern gesehen ist.”

Was er vor der Hochzeit getan hatte, ging seine Frau nichts an. Er hatte das Verhältnis mit Charlotte abgebrochen, bevor er nach Kildare Park gefahren war. Es war möglich, dass Ianthe, hätte sie von der Affäre gewusst, peinlich berührt gewesen wäre. Da er inzwischen sehr viel besser mit ihr auskam, wollte er keinen neuen Zwist mit ihr riskieren.

Er war sich seiner Gefühle nicht sicher. Herz und Verstand schienen im Streit miteinander zu liegen. Er wollte der Gattin glauben, dass sie ihn nicht absichtlich hintergangen hatte, doch der Schutzwall, den er um sich errichtet hatte, um nicht noch ein zweites Mal verletzt zu werden, war zu dick, um leicht durchdrungen zu werden.

Sein Zorn auf sie hatte sich gelegt, aber noch war er nicht bereit, der Zuneigung nachzugeben, die er oft für sie empfand, wenn er sie anschaute. Er fand es schon schlimm genug, das Verlangen, das ihn bei der leisesten Berührung durch sie überkam, nicht zähmen zu können!

Plötzlich fiel ihm auf, dass man schon am Royal Crescent war.

“Die Anlage ist sehr elegant”, befand Ianthe und bewunderte die in flachem Halbkreis erbauten Häuser, die alle einen Vordergarten hatten. “Und der Blick aufs Meer gefällt mir.” Sie seufzte leicht. “Das viele Gehen hat mich hungrig gemacht.”

“Dann werden wir im Castle Inn speisen”, schlug Lucas vor. “Das Essen dort ist vorzüglich.”

Ianthe war einverstanden. Auf dem Weg zum Castle Inn erkundigte sie sich nach den Festlichkeiten, die dort stattfanden. Lucas gab sich den Anschein, ihr seine volle Konzentration zu schenken, war in Gedanken jedoch bei Mrs Murrell.

Vielleicht sollte er ein Gespräch unter vier Augen mit ihr führen. Sie war zwar nett, aber etwas einfältig. Lucas war nicht sicher, ob er sich auf ihre Diskretion verlassen könne. Da die Wahrscheinlichkeit bestand, dass man sich wiederholt über den Weg laufen würde, war es bestimmt ein guter Gedanke, Charlotte zu ersuchen, ihm gegenüber kein allzu vertrauliches Benehmen an den Tag zu legen.

Die Gesellschaftsräume im Castle Inn beeindruckten Ianthe. Den Aufenthalt in London hatte sie nicht genossen. Sie war jedoch ziemlich sicher, dass Brighton ihr mehr zusagen würde.

“Möchtest du tanzen?” erkundigte sich Lucas.

“Ja, gern”, antwortete sie fröhlich.

Es war eine entzückende Erfahrung, mit dem Gatten zu tanzen. Er war ein vorzüglicher Tänzer und sah in seinem Abendfrack sehr elegant aus. Ianthe bemühte sich, nicht selbstgefällig zu sein, als sie die neidischen Blicke der Damen bemerkte, die keinen so attraktiven Tanzpartner hatten.

Auch er wurde sich gewahr, dass Ianthe und er Aufmerksamkeit erregten. An diesem Abend sah sie besonders gut aus. In den letzten Wochen hatte sie ein wenig zugenommen. Er bezweifelte jedoch, dass sie je dick werden würde. Zurzeit hatte sie jedenfalls eine schlanke, aber wohlgerundete Figur.

“Du bist die bezauberndste Frau im Raum”, raunte er ihr nach dem Tanz zu und verließ mit ihr das Parkett.

Errötend schaute sie ihn an und sah Verlangen in seinen Augen. Sie fand es seltsam, dass sie noch einen Monat zuvor nicht gewusst hätte, was dieser Ausdruck bedeutete. Und noch eigenartiger kam es ihr vor, dass auch sie Leidenschaft für ihn empfand.

Plötzlich kam Mrs Murrell mit einem rothaarigen Kavallerieoffizier auf Lucas und sie zu. Sie hielt bei ihnen an und stellte ihren Begleiter als Captain Regan vor.

Lucas begann mit ihm zu plaudern.

Charlotte machte Lady Kildare ein Kompliment über ihr Kleid und fügte, nachdem diese sich höflich bedankt hatte, hinzu: “Wie ich hörte, wohnen Sie in der Residenz des Earl of Dover. Gefällt sie Ihnen?”

“Nun, das Haus ist sehr gut ausgestattet und hat eine gute Lage”, antwortete Ianthe.

“Zweifellos hat Ihr Gatte ein Vermögen gezahlt, um es mieten zu können. Oh je! Hätte ich das nicht sagen sollen?”, fragte Charlotte bestürzt, als sie Lady Kildares peinlich berührte Miene bemerkte. “Ich nahm an, Gott und die Welt wisse, wie reich ihr Mann ist.”

“Ich glaube kaum, dass es ihm recht ist, wenn man über sein Vermögen redet”, erwiderte Ianthe trocken.

“Oh! Ich verstehe!”, murmelte Charlotte nachdenklich.

Lucas bat sie um den nächsten Tanz und schlenderte mit ihr auf das Parkett.

Höflich wurde Ianthe vom Captain zum Tanz aufgefordert. Sie lehnte ab, bat jedoch um eine Erfrischung. Er versprach, ihr etwas zu trinken zu holen, verneigte und entfernte sich.

Sie hatte eine ausgezeichnete Sicht auf die Tanzenden und bemerkte, dass der Gatte über etwas lachte, das Mrs Murrell geäußert hatte. Beide schienen auf sehr freundschaftlichem Fuß miteinander zu stehen.

Ianthe ermahnte sich, nicht auf jede Frau eifersüchtig zu sein, die mit ihm flirtete. Sie wandte den Blick von den Tänzern ab und schaute sich im gut gefüllten Raum um. Niemand kam ihr bekannt vor, doch ihr fiel auf, dass eine Frau mittleren Alters sie beobachtete. Nach einem Moment kam die Dame zu ihr.

“Sie sind Miss Garland, nicht wahr?”, fragte sie. “Ich bin Hannah Coventry und habe Sie vor drei oder vier Jahren in London kennengelernt. Damals hat mein Sohn Hugh sich sehr um Sie bemüht.”

“Ich war Miss Garland”, erwiderte Ianthe. “Jetzt bin ich Lady Kildare.”

“Oh, Sie sind mit Lord Kildare verheiratet? Nun, dann wünsche ich Ihnen alles Gute.”

“Vielen Dank.”

“Wie ich sehe, kennt Ihr Gatte Mrs Murrell”, fuhr Hannah fort. “Sie soll sehr reich sein, hat jedoch keine guten Manieren.”

“Ich habe sie gestern zum ersten Mal getroffen, aber einen positiven Eindruck von ihr gewonnen”, entgegnete Ianthe befremdet.

“An Ihrer Stelle wäre ich misstrauisch”, sagte Hannah und fügte dreist hinzu: “Oder wissen Sie nicht, dass Mrs Murrell im letzten Juni die Mätresse Ihres Mannes war?”

Ianthe fand das Gespräch geschmacklos. “Sie sind taktlos, Madam”, erwiderte sie frostig.

“Oh, Pardon!”, entschuldigte sich Hannah. “Wie kann ich den Fauxpas gutmachen? Bitte, erlauben Sie mir, Sie und Ihren Gemahl zu einer Soiree einzuladen, die ich in der nächsten Woche gebe.”

“Es wird sich zeigen, ob er frei ist”, äußerte Ianthe ausweichend.

“Ich würde mich freuen, wenn Sie kämen”, murmelte Hannah betreten und verabschiedete sich hastig, als ein Offizier sich hinzugesellte.

Ianthe bedankte sich bei ihm für das Glas Champagner, trank einige Schlucke und stellte es dann auf das Tablett eines vorbeigehenden Saaldieners.

Sie tanzte mit Captain Regan, und niemand, der sie mit ihm plaudern und ihn anlächeln sah, wäre auf den Gedanken gekommen, dass ihr munteres Gehabe nur dazu diente, die innere Unruhe zu kaschieren.

Beim Frühstück erwähnte Ianthe die von Mrs Coventry ausgesprochene Einladung.

“Ich habe nichts dagegen, dass wir sie annehmen”, erwiderte Lucas. “Hast du dich gestern Abend gut amüsiert? Auf dem Heimweg warst du so schweigsam.”

“Ich war sehr müde”, erklärte Ianthe und lächelte den Gatten an.

Sie hatte nur vorgetäuscht, abgespannt zu sein, weil sie nichts Unbedachtes hatte äußern wollen. Nachdem sie jedoch erstaunlich gut geschlafen hatte, fühlte sie sich wohl und geneigt, ihre Befürchtungen zu vergessen.

“Ich vermute, wir werden noch mehr Einladungen erhalten.”

Mit dieser Annahme hatte Lucas recht, denn im Verlauf der nächsten Tage trafen Dutzende von Einladungen zu Bällen und ähnlichen gesellschaftlichen Anlässen ein.

“Du meine Güte!”, rief Ianthe überrascht aus. “Wir sind kaum eine Woche hier und werden bereits so mit Einladungen überhäuft!”

“Die Leute mögen dich. Du bewegst dich ausgezeichnet in der Gesellschaft.”

“Du schmeichelst mir. Für sie bin nur ein neues Gesicht, und der Reiz des Neuen wird sich bald gegeben haben.”

Lucas hatte mehrere alte Bekannte getroffen und diese der Gattin vorgestellt. Jeder hatte sie charmant gefunden. Die ihm ausgesprochenen Glückwünsche hatten ihn sich gewahr werden lassen, wie stolz er auf Ianthe war. Ihre Schönheit, Ausstrahlung und Intelligenz waren Vorzüge, auf die jeder Mann bei seiner Gattin stolz sein konnte.

Es wäre ihm ein Leichtes gewesen, den tiefen Gefühlen, die er für sie hatte, freien Lauf zu lassen.

Um diesen gefährlichen Gedanken zu verdrängen, erkundigte er sich abrupt: “Was hast du heute vor?”

“Ich werde meiner Großmutter schreiben und ihr berichten, was wir hier unternommen haben. Dann muss ich in die Leihbücherei, und heute Abend sind wir bei der Duchess of Bradford eingeladen.”

“Ich werde rechtzeitig zurück sein”, versprach Lucas.

Ianthe erinnerte sich, dass er zu einem Pferderennen wollte.

Nachdem er das Haus verlassen hatte, ging sie in ihr Boudoir und schrieb an die Großmutter. Das nahm einige Zeit in Anspruch, doch schließlich beendete sie den Brief, ließ sich von Jenny zum Ausgehen herrichten und brach mit ihr zur Bücherei auf.

Wie immer ging es dort sehr geschäftig zu, und es dauerte eine Weile, bis sie das entliehene Buch zurückgeben und gegen ein anderes umtauschen konnte. Kaum war ihr das neue ausgehändigt worden, bemerkte sie Mrs Murrell, die ein Journal durchblätterte.

Sie ging zu ihr und begrüßte sie. “Was für ein auffallendes Kleid!”, meinte sie und wies auf eine Illustration in dem Journal.

“Ja”, bestätigte Charlotte. “Es ist offenbar einem griechischen Gewand nachempfunden, aber durch das enge Oberteil und die an der Rückseite von den Hüften an herabfallenden Volants sieht die Person aus, als hätte sie Rückgratverkrümmung.”

Ianthe plauderte noch eine Weile mit Mrs Murrell, hatte jedoch den Eindruck, dass diese nicht ganz bei der Sache sei.

“Bitte, entschuldigen Sie mich”, äußerte Charlotte plötzlich. “Ich habe noch viel zu erledigen.”

Eilig verließ sie die Bücherei, und leicht verdutzt schaute Ianthe ihr hinterher. Ihre Miene hellte sich jedoch auf, als sie von Mrs Coventry begrüßt wurde. Die Dame wurde von ihren jüngsten, sehr hübschen Töchtern begleitet, die beide noch ledig waren und den Aufenthalt am Meer mit ihrer Mutter genossen.

Ianthe stellte fest, dass sie sich gut mit den jungen Damen unterhalten konnte. Man plauderte ein Viertelstündchen und trennte sich dann mit dem Versprechen, sich abends beim Empfang der Duchess of Bradford wiederzusehen.

Dann fand Ianthe, es sei an der Zeit, nach Haus zurückzukehren. Sie verließ die Bücherei und machte sich auf den Heimweg, bemerkte jedoch plötzlich Mrs Murrell in Begleitung eines Herrn. Ianthe fand, der Einkaufsbummel könne nicht lange gedauert haben, da Mrs Murrell schon in das Haus, das sie an der Seepromenade gemietet hatte, zurückkehrte. Unvermittelt drehte der Mann neben Mrs Murrell sich um.

Ianthe hielt den Atem an. Das konnte doch nicht sein!

Die Eingangstür des Hauses wurde geöffnet, und Ianthe sah den Gatten hinter Mrs Murrell eintreten.

Dann fiel die Haustür zu.

Seit Ianthe sechzehn Jahre alt gewesen war, hatte sie nicht mehr so viel Zeit auf ihre Toilette verwendet wie an diesem Abend. Sie überlegte, ob sie die Parure, die einst ihrer Mutter gehört hatte, tragen solle. Die Stiefmutter hatte sie ihr am Morgen der Hochzeit sichtlich widerwillig ausgehändigt. Ianthe liebte den Schmuck sehr, war indes nicht sicher, ob sie nicht lieber das Hochzeitsgeschenk der Großmutter, eine Pendeloque aus Granaten und Perlen, wählen solle.

Plötzlich wurde an die Tür geklopft, und gleich darauf kam der Gatte ins Ankleidezimmer.

“Bist du noch nicht fertig?”, fragte er ungeduldig, schwieg dann jedoch, als er sie sah.

Der Ausdruck der Bewunderung in seinen Augen war Balsam auf ihren gekränkten Stolz.

“Ich bin gleich so weit”, antwortete sie. “Ich überlege noch, welchen Schmuck ich tragen soll.”

Einerseits fühlte sie sich versucht, Lucas auf Mrs Murrell anzusprechen und ihn zu fragen, was er in deren Haus gemacht habe, andererseits fand sie, es sei vielleicht besser, schlafende Hunde nicht zu wecken.

Außerdem war jetzt ohnehin nicht der richtige Zeitpunkt, um das Thema anzuschneiden.

“Moment mal!”

Zu ihrer Überraschung ging Lucas in sein Ankleidezimmer und brachte, als er zurückkehrte, eine flache, mit Samt bezogene Schmuckschatulle mit.

“Ich hatte schon seit Längerem vor, dir das zu geben”, äußerte er und händigte sie ihr aus.

Mit leicht zitternder Hand nahm sie das Kästchen an sich.

Sprachlos betrachtete sie die aus einem Saphircollier und dazu passenden Ohrringen bestehende Demi-Parure. In jedem Stein war ein glitzernder sechsstrahliger Stern eingeschlossen.

“Das Phänomen ist als Asterismus bekannt”, erklärte Lucas ernst. “In den Steinen sind andere Mineralien eingeschlossen. Wenn ein sternförmiger Saphir falsch geschliffen wird, geht der Effekt verloren, und das Juwel ist ruiniert. Mein Steinschleifer in Ratnapura war jedoch sehr geschickt.”

Ianthe nickte zustimmend. Nie zuvor hatte sie so hübsche Steine gesehen, und die schlichte Goldfassung verstärkte noch deren Schönheit.

“Wirst du die Demi-Parure heute tragen? Die Saphire passen zu den Steinen deines Verlobungsrings und zur Farbe deiner Augen.”

Ianthe klopfte das Herz bis zum Hals. Bestimmt hatte Lucas sie gern, denn sonst hätte er ihr wohl kaum ein so kostbares Geschenk und ein so reizendes Kompliment gemacht.

Sie wagte nicht, etwas zu äußern, nickte nur und übergab Jenny die Schmuckschatulle. Lächelnd legte die Zofe ihr das Collier um den Hals. Dann befestigte sie ihr die Girandoles an den Ohren.

Sacht schüttelte Ianthe den Kopf und beobachtete, wie die Edelsteine im Licht aufblitzten. Sie bildeten einen ins Auge fallenden Kontrast zu ihrem hellen Kleid.

Sie stand auf und nahm die Baydère an sich, die Jenny ihr reichte, drapierte sie sich um die Schultern und in die Armbeugen und sagte dann: “Jetzt bin ich fertig, Lucas.”

Die Kutsche stand bereits vor dem Portal, als man ins Freie kam. Erleichtert stellte Ianthe fest, dass nur ein schwacher Wind wehte.

“Welch wunderbar lauer Abend. Ihre Gnaden hat Glück mit dem Wetter”, murmelte sie aus dem starken Bedürfnis, das Schweigen zu durchbrechen.

“Ja. Regen würde das Fest im Freien ruinieren.”

Lucas hatte in höflich kühlem Ton gesprochen. Ianthe fragte sich, woran er denken mochte. Er war so geschickt daran, seine Gefühle zu verbergen.

Bis zur prächtigen, etwas außerhalb der Stadt gelegenen Residenz der Duchess of Bradford war es nicht weit. Da jedoch viele Kutschen vor dem Hauptportal standen, dauerte es eine Weile, bis man aussteigen konnte.

Ihre Gnaden begrüßte die eintreffenden Gäste.

“Mein Gatte ist mit seinen Freunden im Spielsalon”, sagte sie. “Einige der betagteren Herrschaften befinden sich im Garten. Amüsieren Sie sich gut, meine Lieben.”

“Ich bin sicher, wir werden uns bestens unterhalten”, erwiderte Lucas und hob die Hand Ihrer Gnaden, die er seit Langem kannte, zum Kuss an die Lippen.

Aufgeregt schaute Ianthe sich um. Nie hatte sie an einer so exotischen Abendgesellschaft teilgenommen.

Lucas lächelte, nachdem sie ihm das anvertraut hatte. “Ihre Gnaden ist stolz darauf, dass sie immer für Aufsehen sorgt.”

Im Garten war ein großes Podium zum Tanzen aufgestellt worden. Lucas ging mit der Gattin die wenigen Steinstufen von der Hauptterrasse in den Garten hinunter und beobachte eine Weile, am Glas mit dem exzellenten Champagner nippend, die Tanzenden.

“Welch wundervolle Saphire!”, rief Mrs Coventry, nachdem Lucas ihre jüngste Tochter zum Tanz aufgefordert hatte. “Ich beneide Sie!”

“Sie wurden in der Mine meines Gatten auf Ceylon gefunden”, erklärte Ianthe stolz.

“Verzeihen Sie meine ungebührliche Neugier”, fuhr Mrs Coventry mit gesenkter Stimme fort. “Aber ich habe gehört, diese Mine sei die Hauptquelle für seinen Reichtum.”

“Ganz recht”, bestätigte Ianthe, weil sie fand, es könne nichts schaden, wenn sie die Neugier der aufdringlichen Person befriedigte. “Mein Gatte hat die Mine als Begleichung einer Schuld erhalten. Der Mann, der sie ihm überlassen hat, glaubte, besonders klug gewesen zu sein. Er hatte über ihre Ergiebigkeit gelogen, doch in diesem Fall muss man sagen ‘Wer zuletzt lacht, lacht am besten’.”

“Sie meinen, sie war sehr ergiebig?”

Ianthe nickte. Lucas hatte gesagt, es sei reines Glück gewesen. Er hatte die Minenarbeiter jedoch viel besser entlohnt als der ursprüngliche Besitzer. “Zum Ausgleich haben die Arbeiter viel härter geschürft und eine neue reiche Ader entdeckt.”

“Es überrascht mich nicht, dass die Leute sich für ihn angestrengt haben. Er hat die Begabung, das Beste bei einem Menschen zum Vorschein zu bringen”, meinte Mrs Conetry, während sie ihn beim Tanz mit ihrer Tochter beobachtete.

Emily war knapp siebzehn Jahre alt und in Gegenwart von Männern noch sehr schüchtern. Sie plauderte jedoch fröhlich mit Seiner Lordschaft.

Nach dem Tanz brachte Lucas Miss Coventry zu ihrer Mama zurück.

Die Streicher stimmten die Introduktion eines Walzers an.

Rasch reichte Lucas der Gemahlin die Hand. “Ich fordere das Recht des Gatten ein, ehe einer deiner Bewunderer mir zuvorkommt.”

Sie lächelte, weil sie zwei von Captain Regans Mitoffizieren sich mit hoffnungsvollen Mienen in der Nähe aufhalten sah.

“Bitte, entschuldigen Sie mich”, murmelte sie und ließ sich von Lucas auf die Tanzfläche geleiten.

Er nahm die vorgeschriebene Haltung ein, verneigte sich vor Ianthe und führte sie schwungvoll über das Parkett.

“Du tanzt wunderbar”, flüsterte er ihr ins Ohr.

“Danke”, erwiderte sie und lächelte ihn an.

Sie fand es himmlisch, mit ihm zu tanzen. Er führte sie so geschickt und einfühlsam. Sie kam sich leicht wie eine Feder vor. In diesen Augenblicken reinen Glücks lösten alle ihre Sorgen sich in Luft auf.

Sie hätte die ganze Nacht lang tanzen können, doch leider klang der Walzer aus, und sie fand in die Wirklichkeit zurück.

“Möchtest du ein Glas Champagner?”, fragte Lucas.

“Ja, gern.”

Er brachte sie zu Bekannten und machte sich auf die Suche nach einem Lakai, der Getränke servierte. Plötzlich sah er die Duchess of Bradford ihn zu sich winken, und ging zu ihr.

“Sie sollten besser auf Ihre hübsche Gattin aufpassen”, sagte sie. “Mir sind Gerüchte über Mrs Murrell zu Ohren gekommen. Daher muss ich Sie warnen. Keine Ehefrau möchte gedemütigt werden, schon gar nicht in den Flitterwochen. Beherzigen Sie meinen Rat”, fügte sie an und wandte sich einem anderen Gast zu.

Lucas nahm zwei mit Champagner gefüllte Gläser vom Tablett eines Bediensteten und war im Begriff, zur Gattin zurückzukehren, als er unvermittelt eine Frau seinen Namen rufen hörte.

Er drehte sich um und sah Georgiana, seine ehemalige Verlobte, im Schatten einer Buche stehen. Ihr helles Haar schimmerte im Mondlicht. Einen Augenblick lang war er wie gelähmt, doch dann schüttelte er die Starre ab und schlenderte zur Countess of Lomond.


11. KAPITEL

Da Lucas nicht zurückgekehrt war, entschuldigte Ianthe sich bei ihren Bekannten und machte sich auf die Suche nach ihm.

Nach einer Weile erregte ein heller Fleck ihre Aufmerksamkeit. Aus dem Augenwinkel nahm sie ein Paar wahr, das am Rand einer Baumgruppe stand. Sie schaute genauer hin und sah eine Frau die Arme um den Nacken ihres Begleiters schlingen.

Da sie nicht indiskret sein wollte, wandte sie sich ab, doch im gleichen Augenblick explodierte über ihr der erste Feuerwerkskörper. Das bunte Licht verlosch zwar schnell, aber in seinem Schein hatte sie noch erkennen können, dass der Mann Lucas war.

Vor Wut zitternd ging sie zum Buffet zurück und ließ sich ein Glas Champagner geben.

Das Gesicht der Frau war nicht sichtbar gewesen. Dem rosafarbenen Kleid, der Haarfarbe und der Figur nach zu urteilen, musste es sich jedoch bei ihr um Mrs Murrell handeln. Ianthe hatte an diesem Abend noch nicht mit ihr gesprochen, sie jedoch mit Captain Regan tanzen gesehen.

“Lassen Sie uns bitte allein!”, forderte Ianthe das Hausmädchen auf.

Da Rothaarige ein unberechenbares Temperament haben sollten und die Dame sehr wütend aussah, gehorchte Arabel und verließ rasch den Aufenthaltsraum für Damen.

Charlotte bekam einen trockenen Mund und schluckte. “Da wir jetzt allein sind, Lady Kildare, wüsste ich gern, warum Sie darauf bestanden haben, unter vier Augen mit mir zu reden.”

“Mir ist es gleich, ob jemand uns hört”, erwiderte Ianthe gepresst.

“Es muss sich um etwas Ernstes handeln”, meinte Charlotte und rang sich ein Lächeln ab.

Ianthe bedachte sie mit einem verächtlichen Blick. Eine Weile zuvor hatte sie Mrs Murrell ins Haus gehen sehen und war ihr gefolgt.

“Ich würde es so nennen. Aber vielleicht haben Sie die Angewohnheit, den Ehemännern anderer Frauen Avancen zu machen, und sehen die Sache nicht so eng.”

“Wovon reden Sie?”, fragte Charlotte erschüttert.

“Das wissen Sie genau!”, antwortete Ianthe wütend. “Ich habe Sie soeben im Garten gesehen. Sie haben meinen Mann geküsst! Und ich könnte schwören, nicht zum ersten Mal!”

“Sie … Sie täuschen sich”, stammelte Charlotte errötend.

Aufgebracht schaute Ianthe sie an. “Sie hatten ihn heute Nachmittag bei sich zu Gast!”

“Woher … woher wissen Sie das?” Abrupt setzte Charlotte sich auf ein Sofa.

“Er hat mir gesagt, er werde mit Freunden beim Pferderennen sein”, antwortete Ianthe entrüstet. “Sie haben mir erklärt, Sie hätten noch viel zu erledigen, und trotzdem habe ich Sie mit ihm in Ihr Haus gehen gesehen.”

“Ich leugne nicht, dass er bei mir war. Sie irren sich indes, falls Sie glauben, etwas Unschickliches sei geschehen.”

Ianthe schnaubte verächtlich.

Charlotte zuckte zusammen. “Ich begreife, Lady Kildare, dass Sie aufgeregt sind, aber Sie haben wirklich alles missverstanden.”

“Dann sind Sie nicht die Mätresse meines Mannes?”

“Das war ich für kurze Zeit, aber unsere Beziehung nahm ein Ende, als er London verließ. Ich schwöre Ihnen, dass die Affäre beendet ist. Und ich würde nicht im Traum daran denken, sie zu erneuern. Jetzt nicht mehr.”

“Und warum nicht, wenn ich fragen darf?”, erkundigte Ianthe sich in spöttischem Ton.

“Vorhin hat Captain Regan mich gebeten, ihn zu heiraten.”

“Oh!”

Ianthe setzte sich in einen Sessel. Plötzlich hatte sie schwache Knie bekommen, und der Kopf tat ihr weh. Es war ein schlechter Einfall gewesen, so viel Champagner zu trinken.

“Ich habe Ihren Gatten heute Nachmittag getroffen, versichere jedoch, dass es ein Zufall war. Er war früher vom Wettrennen zurückgekommen, und ich war zu aufgeregt, um weitere Einkäufe zu erledigen. Daher bin ich nach Haus gegangen. Er hat gesehen, dass ich aufgeregt war, und darauf bestanden, mich nach Haus zu begleiten. Nachdem er mich gefragt hatte, was mit mir los sei, habe ich ihn auf ein Glas Wein zu mir gebeten, weil ich ihn um seinen Rat fragen wollte. Ich bin mir nämlich nicht sicher, ob ich Captain Regan heiraten soll.”

“Lieben Sie ihn?”, fragte Ianthe leise.

“Ich mag ihn sehr gern”, antwortete Charlotte nickend. “Ich vermute jedoch, dass er mittellos ist, und mache mir Sorgen, sein Interesse an mir könne nicht ehrlich sein.” Sie zuckte mit den Schultern. “Eine Frau wie ich läuft ständig Gefahr, von Mitgiftjägern belästigt zu werden.”

“Was wollen Sie nun tun?” Ungeachtet der eigenen Probleme nahm Ianthe Anteil an Mrs Murrells Dilemma.

“Ihr Gatte hat vorgeschlagen, ich solle mich nach Captain Regans finanziellen Verhältnissen erkundigen. Aus Stolz möchte John vielleicht nicht, dass ich seine wahren Lebensumstände kenne. Falls er zu mir jedoch nicht ehrlich sein will …” Vielsagend hob Charlotte die Hände.

“Ich hoffe, die Dinge entwickeln sich gut für Sie”, äußerte Ianthe verlegen.

Da Charlotte bemerkte, dass der Zorn Ihrer Ladyschaft abgeklungen war, wagte sie ein kleines Lächeln.

“Ich habe Ihrem Mann nie etwas bedeutet”, murmelte sie leicht bedauernd.

“Mir tut es leid, dass ich Sie angeschrien habe”, erwiderte Ianthe. “Mein Temperament ist mit mir durchgegangen.” Spontan streckte sie Mrs Murrell die Hände entgegen. “Können Sie meine schlechten Manieren vergessen? Sie haben mir Freundschaft bekundet, und ich hatte nicht das Recht, Sie ohne stichhaltigen Beweis zu beschuldigen.”

Vor Freude wurde Charlotte rot. “Nein, Sie müssen sich nicht entschuldigen”, entgegnete sie, ergriff die Hände Ihrer Ladyschaft und drückte sie leicht. “An Ihrer Stelle hätte ich genau das Gleiche getan! Wenn ich merkte, dass eine Frau um meinen Alfred scharwenzelte, war ich immer eifersüchtig. Ich vermute, jemand hat Ihnen von Ihrem Gatten und mir erzählt?”

Ianthe nickte.

“Es tut mir leid, dass Sie das auf diese Weise erfahren haben, noch dazu in den Flitterwochen.”

“Ich habe nie angenommen, dass mein Mann wie ein Mönch gelebt hat”, erwiderte Ianthe und lächelte schief.

“Es ist dumm, sich der abgelegten Amouren eines Mannes wegen aufzuregen”, meinte Charlotte einsichtig. “Aber ich schwöre, dass ich nicht versucht hätte, Ihren Gatten wieder für mich zu interessieren, auch wenn Captain Regan mir nicht den Hof machen würde. Ich halte nichts davon, mich mit verheirateten Männern einzulassen. Als ich Sie beide sah, wusste ich ohnehin, dass er keine andere Frau eines Blickes würdigen würde.”

Unsicher schaute Ianthe Mrs Murrell an.

“Er liebt Sie. Jeder Dummkopf kann das sehen.”

“Wirklich?”, fragte Ianthe verbittert. “Wenn er nicht Sie geküsst hat, wen habe ich ihn dann in den Armen halten gesehen?”

Unbehaglich regte Charlotte sich und setzte eine betretene Miene auf.

“Ahnen Sie, wer bei meinem Mann war?”, erkundigte Ianthe sich rasch.

Die Tür ging auf, und eine andere Dame betrat den Salon. Charlotte war froh, der Antwort enthoben zu sein, und stand rasch auf.

“Lassen Sie uns zur Gesellschaft zurückkehren. Ich liebe Feuerwerk. Wir verpassen es.”

Ianthe nickte und erhob sich schweigend.

Still ging sie mit Mrs Murrell zur Aussichtsterrasse. Das Feuerwerk war soeben zu Ende, und die Dienstboten zündeten wieder die Kerzen in den Laternen an.

“Oh, wie schade!”, rief Charlotte fröhlich aus. “Sei’s drum! Sollen wir zu den anderen Gästen gehen?”

“Bitte, seien Sie offen zu mir, Mrs Murrell. Gibt es etwas, das ich wissen sollte?”, raunte Ianthe ihr eindringlich zu, während sie mit ihr die breite Freitreppe hinunterschritt.

“Versprechen Sie mir, keine Szene zu machen?”

Ianthe biss sich auf die Unterlippe. Sie befand sich in einem schrecklichen Gefühlsaufruhr.

“Also gut. Ich gebe Ihnen mein Wort, dass ich erst nachdenken werde, ehe ich etwas sage.”

Das Versprechen beruhigte Charlotte. “Nun, ich kann nicht behaupten zu wissen, was Ihr Gatte davon hält, dass diese Frau wieder in sein Leben getreten ist. Aber ich rate Ihnen, wachsam zu sein.”

“Was meinen Sie damit?”

“Sehen Sie die Frau in dem roséfarbenen Kleid?”

Ianthe blickte in die angegebene Richtung und sah eine ausgesprochen schöne Blondine.

“Das ist die Countess of Lomond. Sie sollten Sie im Auge behalten!”

Lucas hob die Hand, um an die Tür des Schlafzimmers seiner Frau zu klopfen, hielt jedoch inne und setzte eine unentschlossene Miene auf.

Als man das Fest bei der Duchess of Bradford verlassen hatte, war es bereits drei Uhr nachts gewesen. Ianthe hatte sehr müde ausgesehen und sich nach der Ankunft zu Haus sofort in ihr Zimmer begeben. Er hatte nachdenken wollen und sich deshalb in der Bibliothek noch ein letztes Glas Wein eingeschenkt.

Er hatte nicht gewusst, dass Georgiana nach Brighton kommen würde. Wäre ihm das geläufig gewesen, hätte er die Stadt gemieden. Als Georgiana seinen Namen gerufen hatte, war ihm sofort klar gewesen, wer im Schatten der Buche stand. Im ersten Augenblick hatte er zu träumen geglaubt. Ihr Lächeln war so herzlich und zärtlich gewesen wie an dem Tag, an dem sie eingewilligt hatte, ihn zu heiraten.

Vor Schreck hatte es ihm die Sprache verschlagen. Er hatte ihren Entschuldigungen zugehört und ihr großes Bedauern darüber, ihn zurückgewiesen zu haben, zur Kenntnis genommen.

“Ich hätte Andrew nie heiraten dürfen”, hatte sie geflüstert. “Aber du warst nach Indien abgereist, und ich wusste, dass es für uns beide zu spät war. Ich dachte, Andrew würde die Leere in meinem Leben ausfüllen. Ich habe mich geirrt! Er ist ein unerträglicher Langweiler, der nur an Landwirtschaft und Jagden denkt! Seine Felder und Hunde bedeuten ihm mehr als ich!” Sie hatte ihm die Hand auf den Arm gelegt und ihn bittend angeschaut. “Sag, dass du mir verzeihst, Lucas. Ich wollte dir nicht wehtun! Du warst so verändert, als du aus Spanien zurückkamst, und ich war so jung und dumm.”

“Warum erzählst du mir das alles?”, hatte Lucas unsicher gefragt.

“Errätst du den Grund nicht?”, hatte sie geflüstert, ihm die Arme um den Nacken geschlungen und ihn geküsst.

Bittersüße Erinnerungen waren ihm gekommen. Sie hatte sich so weich und warm angefühlt wie vor sechs Jahren.

Nach dem Ende des Feuerwerks war Ianthe mit Mrs Murrell zu ihm gekommen. Er hatte den Eindruck gehabt, dass sie aus irgendeinem Grund aufgeregt war und ihn bitten wollte, nach Haus zu fahren, doch in dem Moment war die Duchess of Bradford hinzugetreten.

“Einer meiner Gäste würde Sie gern kennenlernen, Lady Kildare”, hatte sie gesagt und die Countess of Lomond herbeigewinkt.

Ein Aufblitzen in ihren Augen hatte Lucas darauf hingewiesen, dass man von der Hälfte der Anwesenden beobachtet wurde.

Er hatte nicht mehr die Zeit gehabt, Ianthe vorzuwarnen. Er war nicht sicher gewesen, ob sie wusste, welche Rolle Georgiana in seinem Leben gespielt hatte. Er hatte sie die Countess anlächeln und begrüßen gesehen und ihre Gelassenheit ihrer guten Erziehung zugeschrieben. Nun jedoch überlegte er, ob jemand sie über Georgiana informiert haben mochte.

Sie hatte noch minutenlang gelacht und geredet, bis einer ihrer Verehrer mit ihr tanzen gegangen war. Diesem Kavalier war eine Reihe anderer Bewunderer gefolgt, und daher hatte es einige Zeit gedauert, bis Lucas imstande gewesen war, die Gattin zu fragen, ob sie heimkehren wolle. Sie hatte das in netter Weise abgelehnt und den Rest der Nacht vertanzt.

Lucas ließ die Hand sinken. Halb laut fluchend machte er auf dem Absatz kehrt und ging in sein Ankleidezimmer.

Ianthe hörte die sich entfernenden Schritte und lehnte sich seufzend zurück. Seit der Ankunft in Brighton war Lucas jede Nacht bei ihr gewesen. Die zwischen ihnen bestehende Anziehungskraft hatte dazu geführt, dass sie, ganz gleich, was am Tag geschehen war, zueinander fanden. In der Dunkelheit waren sie fähig gewesen, das Misstrauen und die Wachsamkeit zu vergessen, die sie tagsüber hatten. Sie hatten ihre warmen Lippen und Körper die Gefühle ausdrücken lassen, die sonst durch Stolz und Starrsinn verborgen wurden.

Ianthe hoffte, Lucas werde mit der Zeit glauben, dass sie ihm die Wahrheit gesagt hatte, als sie ihm gestand, ihn zu lieben. Und wenn er ihr das glaubte, würde er auch begreifen, dass es für ihn sicher war, ihr sein Herz zu öffnen.

Die Anwesenheit der Countess of Lomond war ein Schock gewesen, der Hoffnungen und Zuversicht gleichermaßen vernichtet hatte. Die Ianthe vom Gatten bewiesene Kälte war zwar verschwunden, aber vielleicht täuschte sie sich, wenn sie annahm, er finge an, sie gern zu haben. Vielleicht empfand er nur Lust.

Streng ermahnte sie sich, diese Gedanken zu verdrängen. Sie konnte nicht sicher sein, dass er Lady Lomond ihr vorzog. Im Übrigen war die Countess verheiratet.

Aber dieser Umstand schien für sie nicht viel Gewicht zu haben. An diesem Abend hatte sie ziemlich unverfroren mit mehreren Kavalieren geflirtet und, als sie nach ihrem Gatten gefragt worden war, einen ziemlich grausamen Scherz über seine öde Vorliebe für das Landleben gemacht.

Es war offenkundig, dass sie ihm nicht sehr viel Zuneigung entgegenbrachte.

Ebenso klar war, zumindest für Ianthe, dass die Countess of Lomond Lucas zurückhaben wollte. Abgesehen von der heimlichen Umarmung unter der Buche hatte sie immer wieder seinen Arm berührt und ihn in einer Weise angelächelt, die keinen Zweifel an ihren Absichten ließ.

Und er? Wollte er sie zurückhaben? Er vermochte so gut, seine wahren Gefühle zu verbergen. Unwillkürlich hoffte Ianthe jedoch, die Zurückweisung durch die vormalige Miss Hamilton habe ihn so tief verletzt, dass er nicht den Wunsch hatte, die Vergangenheit aufleben zu lassen.

Wenn Lady Lomond doch nicht so schön wäre! Mit dem hellblonden Haar und den großen grünen Augen sah sie wie eine Fee aus. Sie war mindestens einen Kopf kleiner als sie selbst und so gut proportioniert, dass Ianthe sich neben ihr wie eine Bohnenstange vorkam.

Sie seufzte laut. Gelegentlich hatte der Gatte ihr Aussehen gepriesen. Sie wusste jedoch, dass sie der Countess of Lomond nicht das Wasser reichen konnte.

Jeder heißblütige Mann würde Lady Lomond begehren. Und durch die Begegnung mit Mrs Murrell war Ianthe daran erinnert worden, dass ihr Gatte nicht das Leben eines Mönchs geführt hatte.

Im Gegensatz zu vielen Theatern, die in der Sommerzeit schlossen, spielte man im Theatre Royal weiter. Lucas hatte Ianthe gefragt, ob sie nach den Stücken, die sie bereits gesehen hatten, noch ein weiteres Mal ins Theater wolle. Sie war einverstanden gewesen, hatte jedoch am Abend nach dem Fest bei der Duchess of Bradford das unbehagliche Gefühl, sie werde Lady Lomond im Theater sehen.

Schon halb geneigt, die Billetts verfallen zu lassen, nahm sie dann jedoch allen Mut zusammen und zog ein Kleid an, von dem sie wusste, dass es Lucas gefiel. Zu ihrer Erleichterung sah sie die Countess of Lomond nicht unter den Theaterbesuchern und war daher imstande, in gelöster Stimmung Platz zu nehmen, um sich die Komödie anzuschauen.

Nach der Vorstellung teilte Lucas der Gattin mit, er habe in einem renommierten Gasthof das Abendessen bestellt. Entzückt über seine Umsicht stimmte sie seiner Absicht freudig zu. Kaum hatte sie sich jedoch zu Tisch gesetzt, sah sie die Countess of Lomond von einem eleganten Kavalier begleitet in den Raum kommen.

Georgiana blieb an dem Tisch stehen, an dem Lucas mit seiner Gemahlin saß, und rief aus: “Lucas! Welch freudige Überraschung!”

Höflich stand er auf und verneigte sich.

“Darf ich vorstellen? Sir Charles Fraser, ein Freund meines Gatten, Lord und Lady Kildare. Wie wollen hier zu Abend essen”, fügte sie erwartungsvoll hinzu.

Lucas überlegte, wie er sich höflich aus der Affäre ziehen könne.

“Warum setzen Sie und Sir Charles sich nicht zu uns?”, schlug Ianthe lächelnd vor.

Eine freudige Überraschung? Sie hätte ihr Saphircollier darauf verwettet, dass Lady Lomond dieses Zusammentreffen herbeigeführt hatte. Verdammt wollte sie sein, wenn sie zuließ, dass alles nach deren Gutdünken verlief.

Georgiana bedachte sie mit einem triumphierenden Blick. “Vielen Dank”, erwiderte sie achtlos und nahm prompt neben Lucas Platz.

Ianthe fiel auf, dass Sir Charles die Stirn furchte.

Ein Kellner kam und legte zwei weitere Gedecke auf. Dann erbot er sich, Speisekarten zu holen. “Wir essen das Gleiche, was Seine Lordschaft bestellt hat”, sagte Georgiana und scheuchte ihn mit einer ungeduldigen Geste fort. Dann wandte sie sich Lucas zu und fuhr mit gewinnendem Lächeln fort: “War es nicht ein glücklicher Zufall, dass ich Sir Charles heute Nachmittag begegnet bin? Ich kenne hier sehr viele Leute, denn Andrew und ich waren oft in Brighton. In seiner Abwesenheit finde ich es jedoch nett, einen verlässlichen Begleiter zu haben, der mir zur Verfügung steht, wann immer ich ihn brauche.”

Ianthe hatte Mühe, die Belustigung zu verbergen. Sie fand, die Countess rede über Sir Charles, als sei er ihr Schoßhündchen.

“Warum ist Ihr Gatte dieses Mal nicht bei Ihnen, Madam?”, erkundigte sie sich mit Unschuldsmiene.

Georgiana warf ihr einen scharfen Blick zu. “Er ist beschäftigt”, antwortete sie spitz. “Er hat jedoch nichts dagegen, dass ich einige Wochen hier verbringe, während er in Schottland bei den Kindern ist.”

Ianthe riss die Augen auf. “Sie haben Kinder?”

“Zwei Jungen”, antwortete Georgiana knapp.

Ianthe hatte das Gefühl, es habe Lady Lomond nicht gepasst, auf ihre Kinder angesprochen zu werden. Falls sie sich nicht täuschte, wollte die Countess, dass Lucas sie immer noch für die junge Dame hielt, die sein Herz gewonnen hatte, aber nicht für eine gesetzte Matrone.

“Wie alt sind sie?”

“Andrew ist fast vier und James zwei Jahre alt.”

“Wie können Sie es ertragen, von ihnen getrennt zu sein?”, fragte Ianthe in ehrlicher Verwunderung.

Sie war überzeugt, dass sie ihre Kinder nie für einen so langen Zeitraum verlassen werde, noch dazu, wenn sie so jung waren.

Georgiana zuckte mit den Schultern. “Meine Söhne haben ein Kindermädchen und Bedienstete, die auf sie achtgeben”, sagte sie leichthin.

So leicht wollte Ianthe sie nicht davonkommen lassen. “Vermissen Sie denn Ihren Gatten nicht?” wollte sie wissen.

Georgiana lachte schrill auf.

Ianthe tat das Lachen der Countess in den Ohren weh.

“Da Sie frisch verheiratet sind, können Sie sich es vielleicht nicht vorstellen, ohne Ihren Mann zu sein, aber mit der Zeit ziehen Sie möglicherweise die Gesellschaft Ihrer Freunde der Ihres Gatten vor.”

“Möglicherweise.” Ianthe nickte ernst. “Wie lange sind Sie schon verheiratet?”

“Ach, welche Rolle spielt das?”, fragte Georgiana und fächelte sich, über Lady Kildares Neugier verärgert, mit dem bemalten Brisée Luft zu. “Meine Flitterwochen liegen schon sehr lange zurück.”

Ianthe lächelte höflich, wiederholte die Frage jedoch.

“Fünf Jahre”, antwortete Georgiana kurz angebunden.

“Nein, im November sind es sechs Jahre”, warf Charles ein. “Ich war Andrews Trauzeuge. Daher erinnere ich mich sehr gut an das Datum.”

Ianthe fiel auf, dass ihr Gatte die Finger fester um den Stil des Weinglases krümmte. Es war so, wie sie geargwöhnt hatte. Dem kleinen Biest war nicht das Mindeste an Lucas gelegen gewesen. Oder das Herzweh der früheren Miss Hamilton war, falls Lucas sie doch interessiert hatte, schnell durch Lord Lomonds Heiratsantrag geheilt worden.

Lucas hatte nie das genaue Datum von Georgianas Hochzeit erfahren, weil er es nicht hatte wissen wollen. Nun merkte er jedoch, dass Georgiana sich in dem Moment, nachdem sie ihm Ende September nach seiner Heimkehr den Laufpass gegeben hatte, mit Lomond eingelassen haben musste.

Oder sie hatte bereits in seiner Abwesenheit mit Lomond geflirtet.

“Lasst uns anfangen”, schlug Ianthe munter vor, um das eingetretene Schweigen zu durchbrechen. “Sonst wird das gute Essen kalt!”

Beim Essen erzählte Georgiana von der ersten Gesellschaft in Kildare Park, an der sie teilgenommen hatte.

Das verdarb Ianthe den Appetit.

“Ich war sehr nervös”, fuhr Georgiana fort. “Aber deine liebe Mama, Lucas, war so nett zu mir. Erinnerst du dich, dass die Leute über uns zu tuscheln begannen, weil wir so oft zusammen getanzt haben?”

Im Verlauf der weiteren Reminiszenzen sah Ianthe seine Miene weicher werden und bekämpfte den Drang, mit den Zähnen zu knirschen. Die kleine Countess war sehr gerissen! Indem sie Lucas dauernd an das herrliche Zwischenspiel in ihrer beider Jugend erinnerte, verstärkte sie ihre Macht über ihn!

Ianthe zog Sir Charles, der ebenfalls von diesem Tête-à-Tête ausgeschlossen war, in ein Gespräch, in dem Lord Nelsons Name fiel. Zu ihrer Zufriedenheit wurde Lucas dadurch von Lady Lomond abgelenkt, da er den verstorbenen Admiral bewunderte.

Er entschuldigte sich bei Georgiana und schaltete sich in die Unterhaltung zwischen seiner Gattin und Sir Charles ein.

Ianthe lächelte ihn süß an und kreuzte verstohlen unter dem Tisch den Zeigefinger und Mittelfinger der rechten Hand, damit das Glück sie nicht verließ.


12. KAPITEL

Am ersten Sonntag im August wohnten Lucas und die Gattin dem Gottesdienst in der St.-Nikolaus-Kirche bei. Das alte Gotteshaus der Gemeinde enthielt mehrere Grabmäler von Menschen, die in Brighton gelebt hatten.

Von der Predigt gelangweilt, versuchte Ianthe, die Inschrift auf dem Grabmal neben der Kanzel zu lesen.

Als sie und Lucas später in den strahlenden Sonnenschein traten, erzählte er ihr, da er gemerkt hatte, wie abgelenkt sie gewesen war, die Geschichte von Phoebe Hessel, die in vergangenen Zeiten als Mann verkleidet der Armee beigetreten war.

“Sie diente im fünften Infanterieregiment, wurde vor Fontenoy verwundet und ist auf diesem Kirchhof begraben.”

“Wie war sie imstande, ihr Geheimnis zu wahren?”, wunderte sich Ianthe.

“Nun, ich nehme an, ihre engsten Kameraden haben gewusst, dass sie eine Frau war”, antwortete Lucas achselzuckend.

“Was für eine fantastische Geschichte! Aber warum hat Phoebe Hessel das gemacht?”

“Aus Liebe, wie es heißt.” Lucas setzte eine etwas unbehagliche Miene auf. “Ihr Freund war der Armee beigetreten, und sie wollte bei ihm sein.”

“Wie romantisch!”, murmelte Ianthe.

Lucas zog eine Augenbraue hoch. “Hättest du je bei der Armee gedient, meine Liebe, würdest du eine solche Bemerkung bestimmt nicht machen!” An der alten Geschichte hatte auch er etwas Anrührendes gefunden, wollte das jedoch nicht eingestehen. “Die Frau war eine Exzentrikerin und muss so zäh wie Leder gewesen sein, um überhaupt eine Woche dieses harten, unnatürlichen Lebens überstehen zu können, ganz zu schweigen von siebzehn Jahren.”

“Schon möglich, aber zumindest hatte sie den Mut, dem Ruf ihres Herzens zu folgen”, erwiderte Ianthe herausfordernd.

Lucas schnaubte verächtlich.

Äußerst verstimmt zog Ianthe die Hand von seinem Arm fort und ging ihm voraus.

“Guten Morgen, Mylady”, begrüßte Hannah Coventry sie. “War das nicht eine schrecklich langweilige Predigt?”

Ianthe bemühte sich um eine gefasste Miene und erwiderte die Begrüßung. Emily und Mary hatten ihre Mama zum Gottesdienst begleitet, sodass die Unterhaltung sich schnell um die anstehenden gesellschaftlichen Anlässe drehte, insbesondere um ein Fest, das der Prinzregent in einigen Tagen veranstaltete.

“Das ist alles so aufregend!”, rief Emily aus. “Ich war nie bei einem Fest, das von einem Mitglied der königlichen Familie gegeben wurde! Ich bin ziemlich ängstlich!”

Auch Ianthe war nervös, versuchte jedoch, das Unbehagen zu verbergen. Der Gatte hatte ihr in beiläufigem Ton erzählt, der Prinzregent sei ein charmanter Gastgeber.

“Du hast keinen Grund, dich zu ängstigen”, hatte er zu ihr gesagt. “Zieh einfach nur dein hübschestes Kleid an und lächle viel.”

Wäre er nicht so unnahbar gewesen, hätte sie ihm ein Sofakissen an den Kopf geworfen!

Sie seufzte leicht. Die wunderbare Beziehung, die sie in Kildare Park gehabt hatten, kam ihr jetzt wie ein Traum vor! Selbst seine Leidenschaft für sie schien sich abgekühlt zu haben. Seit dem Fest bei der Duchess of Bradford hatte er nicht mehr mit ihr geschlafen. Er hatte ihr gesagt, er litte an Schlaflosigkeit. Sie befürchtete jedoch, dass diese Behauptung nur ein Vorwand war, um nicht mit ihr zusammen sein zu müssen.

Hannah bemerkte die düstere Miene Ihrer Ladyschaft und erkundigte sich besorgt: “Haben Sie noch immer keine geeignete Schneiderin gefunden, meine Liebe?”

“Oh, doch! Vielen Dank”, antwortete Ianthe reichlich unzusammenhängend.

Wenn man vom Teufel redete! In den wenigen Augenblicken, die sie mit Mrs Coventry gesprochen hatte, hatte die Countess of Lomond sich bei Lucas eingefunden, sich bei ihm eingehängt und schaute ihn nun lächelnd an.

“Ausgezeichnet! Ich freue mich so darauf, Sie in Ihrem neuen Kleid zu sehen”, erwiderte Hannah. Auch ihr war nicht entgangen, wie Lady Lomond sich Lord Kildare aufgedrängt hatte. Sie furchte die Stirn und begrüßte ihn mit erhobener Stimme.

Er schlenderte zu den Damen, doch zu Ianthes Ärger wurde er von der Countess of Lomond begleitet. Sie hing noch immer mit besitzergreifendem Griff an seinem Arm.

“Guten Morgen”, sagte Georgiana und strahlte sie an. “Liegt es an der langweiligen Predigt, dass Sie alle so ernste Mienen machen?”

“Oh nein, Madam”, antwortete Emily. “Wir haben darüber diskutiert, was wir zum Empfang beim Prinzregenten am Mittwoch anziehen sollen.”

“Das ist eine höchst wichtige Angelegenheit!”, warf Lucas lächelnd ein.

Emily errötete und senkte den Kopf. Ihr Lächeln bekundete jedoch, dass sie den Spott Seiner Lordschaft amüsant fand.

Georgiana wollte nicht, dass er selbst einem so unbedeutenden Gör wie Miss Coventry Aufmerksamkeit schenkte. Daher klopfte sie ihm leicht auf den Arm.

“Quäl das arme Kind nicht, Lucas”, sagte sie.

Sie hatte einen so vertraulichen Ton angeschlagen, dass Ianthe sofort wütend wurde.

“Ich habe mir bei Mrs Bardon ein neues Kleid bestellt”, fuhr Georgiana fort.

“Das ist die Schneiderin, über die Sie soeben gesprochen haben, nicht wahr, Lady Kildare?”, fragte Mary.

Ianthe nickte. “Mrs Murrell hat sie mir empfohlen.”

“Sie ist die beste Schneiderin in Brighton”, meinte Georgiana und wies auf ihr Kleid. “Erst gestern hat sie es mir geliefert.”

Ianthe fand es viel zu elegant für ein Tageskleid. Sie fing einen Blick von Mrs Coventry auf und hatte den Eindruck, dass auch sie ihrer Meinung war.

“Ich bin sicher, Sie werden mit Mrs Bardon zufrieden sein. Sollten Sie jedoch irgendwelche Probleme haben, beziehen Sie sich getrost auf mich.”

Ianthe lächelte höflich, auch wenn sie sich über den herablassenden Ton der Countess ärgerte.

“Ich bin sicher, das wird nicht nötig sein. Mein Kleid ist fast fertig.”

“Wird es aus der indischen Seide gemacht, die ich dir geschenkt habe?”, wollte Lucas wissen.

Ianthe nickte. “Ich wollte für den Anlass etwas ganz Besonderes haben”, erklärte sie und lächelte schüchtern.

Lucas schmunzelte.

Es schien ihn zu freuen, dass sie sein Geschenk so hoch einschätzte.

Georgiana ließ einen Handschuh fallen.

Ianthe war überzeugt, dass sie das nur getan hatte, um wieder Lucas’ Aufmerksamkeit zu gewinnen. Der Schaden war jedoch angerichtet, als der Gatte sich bückte und den Handschuh aufhob.

Überschwänglich bedankte sich Georgiana bei ihm, tätschelte ihm den Arm und schaute ihn mit den Wimpern klimpernd an.

Der kurze Augenblick persönlicher Nähe war zerstört, und Ianthe fragte sich, einen Seufzer unterdrückend, ob sie sich je wieder einstellen würde.

Zwei Tage nach dem Besuch des Gottesdienstes freute Ianthe sich, als sie einen Brief von der Schwiegermutter bekam. Mitten in der Lektüre stieß sie einen lauten Jubelschrei aus, woraufhin der Gatte ins Speisezimmer geeilt kam.

“Großer Gott! Was ist passiert?”

“Miss Conways Vater ist einverstanden!”, antwortete sie und wedelte das Blatt hin und her. “Dein Bruder kann seine Verlobte heiraten. Deine Mama schreibt, dass die Hochzeit im Winter sein soll.”

“Das ist wirklich eine gute Nachricht!”

“Sophy freut sich ganz bestimmt!”

Lucas nickte. Wie hübsch Ianthe aussah, wenn ein so fröhliches Lächeln ihr Gesicht erhellte!

Sie war sich nicht bewusst, dass er sie betrachtete, weil sie die Augen wieder auf den Brief gerichtet hatte.

“Deine Mama schreibt auch, dass sie vorhat, nach Brighton zu kommen!”, rief sie aus.

“Reist mein Patenonkel mit ihr?” wollte er wissen.

Ianthe nickte und händigte ihm den Brief aus. “Hier, lies selbst! Wäre es nicht nett, wenn Mr Stratton und sie ein Paar würden?”

Rasch las Lucas den Brief und hob dann den Kopf.

“Was in aller Welt meinst du damit?”

Angesichts seiner überraschten Miene schmunzelte sie. “Ist dir nicht aufgefallen, wie gut sie miteinander auskommen? Und ich glaube, beide sind einsam.”

“Meine Mutter weiß, dass sie immer bei uns wohnen kann”, erwiderte Lucas steif.

Ianthe wählte die Worte mit Bedacht: “Ich bin überzeugt, sie weiß, dass sie uns immer willkommen ist. Ich glaube jedoch nicht, dass sie zu sehr von uns abhängig sein will.”

Lucas schnaubte verächtlich. “Die Mitglieder einer Familie gehören zusammen!”, stellte er mit Nachdruck fest.

Dagegen hatte Ianthe keinen Einwand. “Ich stimme dir zu, Lucas”, äußerte sie ehrlich. “Ich bin sicher, dass wir alle in bester Harmonie zusammenleben könnten. Aber du weißt, dass deine Mama darüber geredet hat, sie wolle sich ein Haus in Alton oder Winchester kaufen. Sie war über dreißig Jahre lang die Herrin von Kildare Park. Es wird nicht einfach für sie sein, diese Position nicht mehr zu bekleiden.”

Lucas nahm an, die Gattin habe recht. “Meine Mutter hat Onkel Nicodemus zur gleichen Zeit wie meinen Vater kennengelernt”, äußerte Lucas bedächtig. “Seither sind sie befreundet. Ich glaube jedoch nicht, dass sie ihn heiraten will.”

Ianthe zwang sich, nicht zu lächeln. Offenbar hatte Lucas nicht bemerkt, wie seine Mutter in Mr Strattons Gesellschaft aufgeblüht war. Sie hätte sich nicht vorstellen können, dass ihre Schwiegermutter so charmant zu flirten verstand.

Gleichviel, bekanntermaßen fiel es Kindern schwer, sich damit abzufinden, dass auch ihre Eltern romantische Gefühle haben konnten.

Sie lächelte etwas kläglich. Sie hatte sich damals abweisend verhalten, als ihr Vater sich mit ihrer Stiefmutter vermählte. Lucas konnte zwar nicht für sich in Anspruch nehmen, erst acht Jahre alt zu sein, aber wahrscheinlich fiel es ihm schwer zu akzeptieren, dass seine Mutter das Recht auf ein eigenes Leben hatte.

“Ach, es war nur so ein Einfall”, sagte Ianthe leise. “Aller Wahrscheinlichkeit nach irre ich mich.”

“Falls du dich nicht täuschen solltest, wäre es für meine Mutter und Onkel Nicodemus eine gute Sache”, meinte er bedächtig. “Beide haben es verdient, glücklich zu sein, und ich werde ihnen ganz gewiss keine Steine in den Weg legen.”

Vor Liebe zum Gatten floss Ianthe das Herz über. Er hatte so oft versucht, seine Hochherzigkeit hinter Zynismus zu verbergen.

“Welche Pläne hast du für heute?” erkundigte er sich beiläufig und gab seiner Frau den Brief zurück.

“Ich erwarte Besuch”, antwortete sie und schaffte es mit großer Willenskraft, ihre ruhige Miene zu wahren.

“Ach ja! Heute ist dein Empfangstag. Das hatte ich vergessen.” Lucas hatte sie fragen wollen, ob sie ihn gern begleiten würde.

Sie warf einen Blick auf die hübsche Friesland-Wanduhr. “Ich muss gehen und mich umziehen”, murmelte sie widerstrebend.

Dieses Gespräch war das längste gewesen, das sie und Lucas seit der Ankunft der Countess of Lomond in Brighton geführt hatten. Sie wollte nicht, dass es zu Ende war, doch die Gäste würden bald eintreffen.

“Ich empfange zum ersten Mal Gäste und möchte, dass alles gut geht.”

Lucas merkte, dass sie nervös war, und beschloss, sich zurückzuziehen.

“Ich habe Sir Charles Fraser versprochen, ihn bei Donaldson zu treffen.” Er grinste. “Ich glaube, er möchte, dass ich ihn Mrs Coventry vorstelle, die im Allgemeinen zu dieser Zeit dort anzutreffen ist.”

Ianthe zog die Augenbrauen hoch. “Falls er sich für Miss Mary interessiert, wird er Schwierigkeiten haben, da sie doch ein Faible für diesen jungen Offizier hat.”

“Nein, er hat Gefallen an der jungen Miss Emily gefunden.”

“Er ist viel zu alt für sie!”

“Vielleicht. Aber möglicherweise kommt nichts bei der Sache heraus.”

Ianthe dachte darüber nach. Ein Sommerflirt? Warum nicht? Die kleine Miss Emily würde die Möglichkeit genießen, ihre Macht auszuprobieren. Ihre wachsame Mama würde nicht erlauben, dass dieses Spiel zu weit ging.

Und wenn Sir Charles und sie tatsächlich feststellen sollten, dass sie gut zueinander passten, würde sie sich freuen, eine so gute Partie machen zu können.

“Mrs Coventry hat versprochen, später zu mir zu kommen. Warum bringst du Sir Charles nicht her? Ihre beiden Töchter werden hier sein.”

“Ein vorzüglicher Einfall!”, erwiderte Lucas und grinste die Gattin an. “Ich fange an zu denken, dass du dich gut zur Ehestifterin eignest, Ianthe.”

Sie lachte. Es freute sie ungemein, dass er jetzt, nachdem er sich in den letzten Tagen so in sich gekehrt verhalten hatte, derart unbeschwert war.

Sie verabschiedete sich von ihm und eilte in ihr Boudoir, um sich umkleiden zu lassen.

In der nächsten Stunde war Ianthe vollauf damit beschäftigt, den Strom von Besuchern zu unterhalten. Seit der Hochzeit war sie zum ersten Mal die Gastgeberin, doch ihre Zuversicht wuchs von Augenblick zu Augenblick. Alles verlief wunderbar. Die Gäste priesen das Gebäck und die Getränke, und die Gespräche versiegten nie.

Als Lucas den Salon betrat, erfasste er das sich ihm bietende Bild mit einem Blick und empfand Stolz. Niemand hätte geahnt, wie sehr die Gattin sich zuvor noch geängstigt hatte.

Lucas stellte Sir Charles vor und wurde dann von Miss Emilys Mutter in ein Gespräch gezogen. Nur einen Moment später erschien Abbott und kündigte die Countess of Lomond an.

“Meine liebe Lady Kildare”, rief Georgiana fröhlich beim Betreten des Raums aus. “Ich hoffe, es stört Sie nicht, dass ich Sie besuche.”

Ianthe zwang sich, die Begrüßung Ihrer Ladyschaft mit einem höflichen Lächeln zu erwidern. Da Lady Lomond die Dreistigkeit gehabt hatte, uneingeladen zu erscheinen, verlangten es die guten Manieren, dass sie so tat, als sei es ein Versehen von ihr gewesen, die Countess nicht zu sich gebeten zu haben.

Georgiana machte sich nicht die Mühe, noch ein Wort mit ihr zu wechseln. “Lucas!”, rief sie aus und ging sogleich zu ihm.

Rasch wandte Ianthe sich ab, weil es sie schmerzte, beide miteinander plaudern zu sehen.

Als sie einige Minuten später wieder zu ihnen blickte, sah sie überrascht, dass der Gatte sich mit Miss Emily unterhielt und die Countess of Lomond nicht mehr im Raum war. Sie verbarg die Erleichterung und schlenderte zu Lucas, wurde jedoch von einem jungen Mann aufgehalten.

Nickend und lächelnd hörte sie, volle Aufmerksamkeit heuchelnd, dem Offizier, einem Freund von Captain Regan, zu, doch ihr Interesse galt dem, was Lucas sagte.

Er schien Miss Emily eine indische Sage zu erzählen. Ianthe hatte keine Ahnung, wie die beiden auf dieses Thema verfallen war. Die Geschichte, wie ein indischer Prinz auf der Jagd eine schöne weinende Frau in einem Wald angetroffen hatte, faszinierte Miss Emily jedoch eindeutig. Die hübsche Fremde hatte Ali Mardan Khan erzählt, sie sei eine Prinzessin und hätte hinter den Bergen gelebt. Alle ihre Angehörigen seien von Feinden umgebracht worden, und nun sei sie einsam und verlassen.

“Ali Mardan Khan hatte sich auf den ersten Blick in sie verliebt und sie gebeten, ihn zu heiraten”, fuhr Lucas fort und lächelte die ihn hingerissen ansehende Miss Emily an. “Und dann lebten beide in seinem am Ufer eines Sees stehenden Marmorpalast. Ihr Glück wurde indes bald durch furchtbare Magenschmerzen getrübt, die Ali Mardan Khan plagten. Seine Frau pflegte ihn hingebungsvoll, doch sein Befinden verschlechterte sich von Tag zu Tag. Eines Morgens, als er sich im Garten erging, traf er dort einen unter einem Baum schlafenden heiligen Mann an. Prinzessin Amali wollte den Mann vertreiben lassen, doch Ali Mardan Khan sagte, heilige Männer seien ein Segen, und lud ihn zum Bleiben ein. Entzückt über die Freundlichkeit des Prinzen tat der heilige Mann sein medizinisches Wissen kund und untersuchte ihn. Dann erkundigte er sich, ob der Prinz vor Kurzem geheiratet habe. Nachdem er das bestätigt bekommen hatte, streute er abends beim Essen heimlich Salz auf die Speise auf Prinzessin Amalis Teller.”

Lucas schmunzelte, als er Miss Emilys verwirrte Miene sah.

“Wissen Sie, er wusste, dass sie eine Lamia war.”

Das eigenartige Wort veranlasste Ianthe, näher an den Gatten zu rücken. Leider suchte der Lieutenant sich genau diesen Augenblick aus und lachte laut auf. Dadurch verpasste sie, was Lucas in diesem Moment gesagt hatte.

“Die Schlafzimmertür war abgeschlossen, und vor den Fenstern befanden sich Eisengitter. Verzweifelt vor Durst reckte sich Prinzessin Amali, sodass ihr Körper immer dünner wurde, bis die Knochen schmolzen und eine zehn Fuß lange Schlange zum Vorschein kam, die im Mondlicht grün schimmerte. Sie wand sich durch die Verzierungen des Eisengitters und glitt zum See hinunter, wo sie sich tränkte und dann in den Palast zurückkehrte. Der heilige Mann hatte mit einem kleinen silbernen Beil auf sie gewartet. In dem Augenblick, da ihr Kopf durch eine Öffnung im Eisengitter drang, schlug er zu. Sie war jedoch schneller und entwischte. Am nächsten Morgen ging er zu Ali Mardan Khan und entschuldigte sich dafür, dass er das böse Geschöpf, das sich vom Blut des Prinzen ernährte, nicht getötet hatte. Ali Mardan Khan weigerte sich zu glauben, dass seine Frau ein dreihundert Jahre altes böses Wesen sein sollte, das seine Gestalt beliebig verändern konnte. Als die Prinzessin jedoch in den Raum kam, trug sie einen Verband am Arm. ‘Oh, ich habe meinen Spiegel fallen gelassen und mich an einer Scherbe geschnitten’, sagte sie.”

“Hat der Prinz ihr geglaubt?”, warf Emily neugierig ein.

Ianthe sah den Gatten den Kopf schütteln. “Nein”, antwortete er. “Ali Mardan Khan war verliebt und wollte nichts Schlechtes von seiner Frau denken. Schließlich war er jedoch von ihrer Schuld überzeugt und fragte den heiligen Mann, was er tun müsse, um frei zu sein. ‘Die einzige Möglichkeit dafür ist, deine Gattin zu töten’, hat der heilige Mann geantwortet.”

Zu Ianthes Irritation kündigte der Lieutenant seine Absicht an, gehen zu wollen. Daher war sie genötigt, ihm ihre volle Aufmerksamkeit zu schenken, und verabschiedete sich von ihm. Nachdem er sich verneigt hatte und gegangen war, fragte sie sich, wie der Mord ausgeführt worden sein mochte.

Sie hörte wieder zu und nahm aus dem Augenwinkel die Countess of Lomond war. Da sie jedoch viel zu sehr daran interessiert war zu erfahren, was ihr Mann noch zu sagen hatte, drehte Ianthe sich nicht zu ihr um.

“Am nächsten Morgen wachte Ali Mardan Khan endlich schmerzfrei auf, und der heilige Mann verabschiedete sich von ihm mit dem Rat, sich vor Frauen zu hüten, da sie viel zu hinterlistig seien, um Vertrauen zu ihnen haben zu können”, beendete Lucas die Geschichte.

Emily kicherte. “Das ist eine faszinierende Sage, Mylord”, meinte sie. “Ich bin indes nicht sicher, ob Sie den Schluss nicht erfunden haben, um mich zu ärgern.”

“Warum hätte ich das tun sollen, Miss Coventry?”

“Nun, Prinzessin Amali war doch eine Frau, nicht wahr? Sie war eine Lamia.”

Ianthe war scharfsinniger als Miss Coventry und bemerkte, wie der Gatte sich leicht versteifte. “Ja, das war sie”, räumte er ein. “Ali Mardan Khan stellte jedoch fest, dass es manchmal schwierig ist, den Unterschied zwischen einem Ungeheuer und einer nicht vertrauenswürdigen Frau herauszufinden.”

Emily lachte entrüstet auf, weil sie glaubte, Seine Lordschaft wolle sich schon wieder über sie lustig machen.

Ianthe fröstelte jedoch und empfand Eiseskälte, als Lucas aufschaute und den Blick durch den Salon schweifen ließ.

Er starrte sie an, und trotz seines heiteren Lächelns stand in seinen Augen der Ausdruck fester Überzeugung. Er hatte jedes Wort, das soeben von ihm geäußert worden war, so gemeint!


13. KAPITEL

Die Aussicht, Gast bei einem Mitglied der königlichen Familie zu sein, veranlasste Ianthe, sich besondere Mühe mit ihrem Äußeren zu geben. Als sie den Salon betrat, in dem der Gatte auf sie wartete, um sie in den Royal Pavillon zu begleiten, pfiff er anerkennend durch die Zähne.

“Das Kleid steht dir ausgezeichnet!”, rief er aus.

Erfreut bedankte Ianthe sich für das Kompliment. Die Schneiderin hatte die Robe morgens liefern lassen und Ianthe nichts an ihr auszusetzen. Sie war sehr hübsch und betonte wunderbar die Farbe ihrer Augen. Es enttäuschte Ianthe doch etwas, dass Mrs Bardon den gesamten Stoff verbraucht hatte. Sie hatte gehofft, es möge ein Rest davon übrig bleiben, den sie Mrs Coventry, die von der ungewöhnlichen Silberstickerei sehr beeindruckt gewesen war, schenken konnte.

Auf der kurzen Fahrt zum Royal Pavillon plauderte Lucas munter und war etwas überrascht, weil die Gattin nur einsilbig antwortete. Vielleicht machte die Aussicht sie nervös, den Prinzregenten zu treffen.

Lucas furchte leicht die Stirn. Nach näherem Überlegen fiel ihm auf, dass Ianthe schon seit dem vergangenen Tag sehr still und zurückgezogen gewesen war. Viel Zeit hatte er jedoch nicht mit ihr verbracht, da sie beide bis zu diesem Abend andere Verpflichtungen gehabt hatten.

“Wir müssen miteinander reden, wenn der Empfang vorbei ist”, sagte er abrupt, als die Kutsche vor dem Royal Pavillon hielt.

Ianthe nickte und verbarg ihr Unbehagen hinter einer gleichmütigen Miene.

Nervös fragte sie sich, ob er ihr sagen wolle, die Heirat mit ihr sei ein Fehler gewesen. Ihr Optimismus, irgendwann sein Herz gewinnen zu können, war durch seine abfälligen Bemerkungen über nicht vertrauenswürdige Frauen sehr erschüttert worden.

Möglicherweise bestand jedoch noch Hoffnung. Zumindest schien der Gatte sie immer noch attraktiv zu finden.

Sie betrat das Palais und fand sich in einem achteckigen Raum wieder, der vom Licht der in großen chinesischen Lampions brennenden Kerzen erhellt wurde.

Ianthe und Lucas gingen in die berühmte Chinesische Galerie, die in allen Schattierungen von Rot, Rosa, Hellgelb und Blau leuchtete. Die Decke schien zum größten Teil aus einer verglasten Kuppel zu bestehen, in der ein chinesisches Fabelwesen abgebildet war. Ianthe war kaum fähig, ihr Staunen zu verbergen.

Lucas brachte sie zum Prinzregenten, um sie ihm vorzustellen.

Sie machte einen Hofknicks und merkte, dass Seine königliche Hoheit sie huldvoll hochzog.

“Also Sie sind Kildares Gattin, meine Liebe”, sagte er leutselig. “Er kann sich, wenn Sie mir die Bemerkung gestatten, sehr glücklich schätzen.”

Ianthe spürte sich erröten.

Prinz George war trotz aller seiner Fehler ein Gentleman und hatte nicht den Wunsch, einen Gast in Verlegenheit zu bringen. Daher wechselte er prompt das Thema und erkundigte sich, wie es Lady Kildare in Brighton gefalle. Ihre begeisterte Antwort gefiel ihm so sehr, dass er sich mehrere Minuten lang mit ihr unterhielt, bis es dringend erforderlich war, die nächsten Gäste zu begrüßen.

“Du bist ein Erfolg”, stellte Lucas fest, als er sich mit ihr entfernte.

Sie grinste ihn an und fühlte sich plötzlich unbeschwert. “Seine königliche Hoheit mochte meinen exotischen Geschmack.”

Er hatte das ungewöhnliche, aus silbernen Blumen und Vögeln bestehende Muster des Stoffs bewundert. Sein Kompliment hatte dazu geführt, dass Ianthe mit ihm über indische Kunst und Architektur gesprochen hatte. Dank der Erzählungen des Gatten war sie imstande, intelligent über dieses Thema zu plaudern, und ihre Bemerkungen hatten den Prinzregenten beeindruckt.

Ein Lakai bot Erfrischungen an. Lucas nahm zwei gefüllte Gläser von dessen Tablett und reichte eins der Gattin. Dann begrüßte man die zahlreichen Freunde und Bekannten.

Ianthe wurde durch die Menschenmenge von ihm getrennt und merkte erst, als Mrs Coventry zu ihr kam und mitteilte, der Prinzregent habe ihren Gatten in den Roten Salon gebeten, dass Lucas nicht mehr bei ihr war.

“Vermutlich will er mit ihm über Indien reden”, meinte Ianthe, und vor Stolz schwoll ihr die Brust.

“Vermutlich”, stimmte Hannah lächelnd zu.

Der Prinzregent liebte es, seine Gäste mit Musik von Händel oder aus italienischen Opern zu unterhalten. Ianthe nahm an, dass er ihren Gatten nicht sehr lange aufhalten würde. Daher beschloss sie, auf Lucas zu warten. Als die Gäste sich zum Musiksalon begaben, erklärte sie daher Mrs Coventry, sie könne sie getrost allein lassen.

Die letzten Gäste waren zum Musiksalon unterwegs, als ein verspäteter Gast in die Galerie kam.

Sie hatte soeben beschlossen, den anderen Gästen zu folgen und den Gatten im Musiksalon zu treffen, blieb nun jedoch wie erstarrt stehen, als sie die Countess of Lomond auf sich zukommen sah.

“Wo haben Sie dieses Kleid anfertigen lassen?”, fragte Ianthe und starrte es erschüttert an.

Georgiana lachte hell auf. “Oh je! Wie vergesslich von Lucas, mir den gleichen Stoff zu schenken wie Ihnen!”, sagte sie boshaft. Sie sah Lady Kildares entsetzte Miene und lächelte süffisant. “Ich finde, er hätte uns vorwarnen sollen. Dann hätten wir uns gewiss diese peinliche Situation erspart. Nun wird jeder zu derselben unausweichlichen Schlussfolgerung gelangen. Und das bedeutet, dass alle Welt sein Geheimnis kennt.”

“Wollen Sie damit sagen, dass mein Gatte Ihr Liebhaber ist?”, zwang Ianthe sich gepresst zu fragen. Sie war nicht fähig, den Blick von der silbern bestickten Abendrobe zu wenden, die Lady Lomond trug.

Ein Irrtum war ausgeschlossen. Das Muster war zu ungewöhnlich. Jedermann, der die Kleider sah, würde sofort wissen, dass Lucas der Countess of Lomond den Stoff geschenkt hatte. Und die Schlussfolgerung lag auf der Hand!

Georgiana zuckte mit den Schultern. “Es tut mir leid, dass Sie das auf eine so demütigende Weise herausfinden mussten”, erwiderte sie heuchlerisch. “Aber er war nie fähig, mich zu vergessen.”

Verzweiflung überkam Ianthe. Lucas musste sehr wenig von ihr halten, wenn er seiner Mätresse das Gleiche schenkte wie ihr!

“Ich bin überzeugt, er hat sich nie Gedanken über den Klatsch gemacht, der unweigerlich entstehen würde, wenn wir beide im gleichen Kleid gesehen werden”, fuhr Georgiana fort. “Und es ist doppelt unglücklich, dass man uns ausgerechnet bei einem Empfang des Prinzregenten zusammen sieht. Für die Klatschmäuler dürfte das ein gefundenes Fressen sein!” Sie fächelte sich Kühlung zu und lächelte anzüglich. “Möchten Sie, dass ich gehe, ehe jemand mich sieht?”

Dieser in besorgtem Ton vorgebrachte Vorschlag brachte das Fass zum Überlaufen. Wut verdrängte das Gefühl der Erniedrigung. “Bitte, machen Sie sich nicht die Mühe, Madam”, antwortete Ianthe spitz, drehte sich auf dem Absatz um und strebte zum Ausgang.

“Warten Sie, Lady Kildare!”

In der Eingangshalle hielt jemand sie am Arm fest. Sie drehte sich um und sah Mrs Murrell vor sich, die sie mitleidig anschaute.

“Ich habe gesehen, dass die Countess of Lomond sich mit Ihnen unterhielt”, erklärte Charlotte schlicht.

Das Mitgefühl, das aus ihren Augen sprach, verstärkte noch die ungeheure Wut, die Ianthe empfand.

“Bitte, lassen Sie mich los, Mrs Murrell”, sagte sie schroff. “Es hat keinen Sinn, dass ich hierbleibe!”

“Sie sollten mit Ihrem Gatten sprechen”, erwiderte Charlotte eindringlich, ließ jedoch die Hand sinken.

Heftig schüttelte Ianthe den Kopf. “Lucas hat seine Wahl getroffen. Ich habe nicht die Absicht, mich durch seine Vorliebe für diese Frau öffentlich demütigen zu lassen.” Sie lächelte schief. “Er wollte mich nicht heiraten. Ich bin sicher, er wird es zu schätzen wissen, dass er wieder seine Freiheit hat.”

“Erlauben Sie mir, Sie nach Haus zu begleiten. Wir können dem Prinzregenten die Nachricht zukommen lassen, Sie seien erkrankt. Ich bin sicher, Ihr Gatte wird das verstehen.”

“Es ist mir vollkommen gleich, was er denkt”, entgegnete Ianthe wütend. “Ich verlasse Brighton und komme nicht zurück.”

Mit dem Fächer winkte sie einen der prächtig gekleideten Lakaien zu sich, die wie Statuen am Haupteingang standen, und befahl ihm, die Kutsche ihres Gatten vorfahren zu lassen.

“Das können Sie nicht tun, Lady Kildare!”, sagte Charlotte entsetzt, nachdem der Bedienstete sich entfernt hatte. “Denken Sie an den Skandal!”

Trotzig zuckte Ianthe mit den Schultern. “Das ist mir gleich! Ich will nicht mehr mit einem Mann leben, der mich verachtet.”

Charlotte begriff, dass es keinen Sinn haben würde, der erregten Viscountess Vernunft zu predigen.

“Wohin wollen Sie fahren?” erkundigte sie sich ruhig.

“Das weiß ich noch nicht.” Plötzlich erkannte Ianthe, dass es für sie unmöglich war, nach Northwood zurückzukehren. “Jeder Ort ist mir recht, vorausgesetzt, ich bin weit genug von Lucas fort!”

“Haben Sie Geld?”, fragte Charlotte sachlich. “Ich kann Ihnen etwas leihen, falls Sie es brauchen sollten.”

“Ich habe noch den größten Teil meiner vierteljährlichen Apanage und meinen Schmuck”, erwiderte Ianthe und lächelte traurig. “Vielleicht fahre ich nach Frankreich. Wenn ich sparsam bin, kann ich eine Weile dort von dem Geld leben, das mir zur Verfügung steht.”

Der Lakai kehrte zurück und teilte mit, die Kutsche für Ihre Ladyschaft stehe vor dem Hauptportal. Ianthe bedankte sich und eilte ins Freie.

Charlotte hastete hinter ihr her und jammerte: “Ich wünschte, Sie würden nicht so überstürzt flüchten! Bitte, denken Sie nach! Die Dinge werden anders aussehen, wenn Sie die Zeit hatten, sich von dem Schock zu erholen.”

Ianthe beachtete Mrs Murrell nicht, blieb stehen und schloss sie kurz in die Arme.

“Leben Sie wohl, Madam. Und vielen Dank dafür, dass Sie mir helfen wollen”, sagte sie und stieg dann schnell in die Kutsche.

Charlotte schaute hinter dem davonrollenden Wagen her, drehte sich dann seufzend um und kehrte zur Gesellschaft zurück.

Am Donnerstag wurde die auf der Marine Parade herrschende Stille in den frühen Morgenstunden durch heftiges Klopfen an der Tür des Hauses gestört, das die reiche Mrs Murrell gemietet hatte. Nach etlichen Minuten führte das laute Pochen zu dem Ergebnis, das Lucas sich gewünscht hatte. In der ersten Etage wurde ein Fenster geöffnet, und eine verärgert klingende Stimme fragte, ob er verrückt geworden sei.

“Verschwinde, Lucas! Du weckst die Nachbarn auf!”, rief Charlotte ihm noch zu.

“Mir ist es gleich, wen ich aufwecke, die Nachbarn oder den Teufel persönlich!”, erwiderte er unbeeindruckt. “Ich weiche nicht vom Fleck, bis du eingewilligt hast, mich zu empfangen. Also sag deinen dummen Dienstboten, dass sie mir die Tür aufmachen und mich ins Haus lassen sollen!”

In Anbetracht des wütenden Tons, den er angeschlagen hatte, folgerte Charlotte, dass er weiterhin wie ein Wahnsinniger an ihre Haustür hämmern würde, wenn sie nicht nachgab. Sie seufzte und trug ihrer Zofe auf, ins Parterre zu gehen und dem Butler zu sagen, er solle Seine Lordschaft hereinlassen.

“Er soll ihn in den Empfangssalon führen und ihm ausrichten, ich käme sofort zu ihm, wenn ich präsentabel bin.”

Sie hatte den Empfang bei der ersten sich bietenden guten Gelegenheit verlassen und war zu Bett gegangen. Sie hatte jedoch nicht schlafen können. Der Prinzregent hatte freundlicherweise Lady Kildares Verstoß gegen das Protokoll übersehen und sich mit der von Charlotte stotternd vorgebrachten Erklärung begnügt, aufgrund einer plötzlichen Unpässlichkeit sei die Viscountess Kildare genötigt gewesen, in aller Eile nach Haus zu fahren. Charlotte war jedoch nicht entgangen, dass er nachdenklich das Kleid der Countess of Lomond betrachtet hatte.

Er war nicht der einzige Anwesende gewesen, dem die Ähnlichkeit aufgefallen war. Das Getuschel hatte noch vor Charlottes Aufbruch eingesetzt. Der Blick des Viscounts war so wütend gewesen, dass Charlotte nicht den Mut gefunden hatte, mit ihm zu reden. Feige hatte sie einem Lakai aufgetragen, ihm dieselbe Nachricht zu übermitteln, die sie dem Prinzregenten hatte ausrichten lassen.

Offenbar hatte er herausgefunden, dass die Erklärung gelogen war!

Als sie den eleganten Empfangssalon betrat, sah sie Lucas in einer Weise auf und ab gehen, die sie um den kostbaren Orientteppich fürchten ließ.

“Möchtest du dich nicht setzen, Lucas?”, frage sie nervös.

Ungeduldig schüttelte er den Kopf.

Als sie ihm anbot, ihm Tee servieren zu lassen, handelte sie sich einen gereizten Blick ein.

“Großer Gott! Charlotte! Ich bin nicht hergekommen, um mit dir Tee zu trinken”, erwiderte Lucas barsch.

“Ich wünschte, du wärst überhaupt nicht hergekommen”, sagte sie ehrlich. “Du schadest meinem guten Ruf!”

Lucas lächelte verlegen. “Ich kläre die Sache mit Captain Regan, falls er Wirbel machen sollte”, versprach er.

Charlotte setzte eine weichere Miene auf. Einen Augenblick lang hatte Lucas wie ein ungezogener, bei einer Untat erwischter Schuljunge ausgesehen. Der klägliche Ausdruck in seinen Augen bestätigte sie jedoch in der Annahme, dass er das Verschwinden seiner Gattin bemerkt hatte.

“Ich vermute, du denkst, ich wüsste, wohin deine Frau sich begeben hat”, sagte sie und setzte sich in einen Sessel.

“Mit dieser Hoffnung bin ich hergekommen.”

“Hat deine Frau dir keine Nachricht hinterlassen?”

“Nein”, antwortete Lucas und schüttelte den Kopf.

Diese Behauptung stimmte zwar nicht, doch der Stolz gestattete ihm nicht, Charlotte zu sagen, dass er das von Ianthe beim Empfang getragene Kleid und die ihr von ihm geschenkten Saphire auf seinem Bett liegend vorgefunden hatte. Daneben hatte ein aus seinem Skizzenbuch gerissenes Blatt gelegen, auf dem eine einzige Zeile stand.

Es war ein Zitat aus Hamlet. Ophelia sprach diese Worte, als sie versuchte, Hamlet, der sie nicht mehr zu lieben schien, die von ihm erhaltenen Geschenke zurückzugeben.

Lucas hatte, noch zu benommen, um die Tatsache begreifen zu können, dass er von Ianthe verlassen worden war, das auf dem Fußboden liegende Skizzenbuch aufgehoben. Die Gattin musste es, nachdem sie das Zitat aufgeschrieben hatte, achtlos fallen gelassen haben. Es war bei der Seite, an der er gearbeitet hatte, aufgeschlagen liegen geblieben. Er hatte einen bitteren Geschmack im Mund gehabt, als er die nachmittags von ihm vollendete Skizze von Georgiana betrachtete, auf der sie ihn anzulächeln schien.

In der vagen Hoffnung, Ianthe möge sich auch die anderen Skizzen angesehen haben, hatte er sich gezwungen, das beklemmende Gefühl der Übelkeit zu verdrängen, war in ihr Schlafzimmer gegangen und hatte nach etwas gesucht, durch das er einen Hinweis darauf bekommen konnte, wohin sie gefahren war.

Überall hatten Kleider gelegen, und die Toilettenartikel waren vom Frisiertisch verschwunden. Er hatte jedoch nichts gefunden, was ihm weitergeholfen hätte. Wütend darüber, im Stich gelassen worden zu sein, hatte er alle Dienstboten geweckt und befragt. Zu seinem Erstaunen war ihm mitgeteilt worden, dass seine Gattin ihre Zofe nicht mitgenommen hatte.

Jenny hatte sich indes auch nicht als Hilfe erwiesen. Sie hatte ihm erklärt, sie sei früh zu Bett gegangen, da seine Gemahlin ihr gesagt hatte, sie müsse nicht auf sie warten, und war dann in Tränen ausgebrochen. Von den anderen Bediensteten hatte nur der Butler Ianthe gesehen, da sie von ihm ins Haus gelassen worden war. Stammelnd hatte er jedoch geäußert, er sei sich nicht bewusst gewesen, dass Ihre Ladyschaft es wieder verlassen hatte.

Schließlich hatte Lucas das Personal fortgeschickt und sich zum Nachdenken in die Bibliothek begeben. Er war jedoch so durcheinander gewesen, dass er sich erst ziemlich spät an eine Äußerung des Bediensteten im Pavillon erinnert hatte. Der Lakai hatte erwähnt, Mrs Murrell habe ihn gebeten, ihm auszurichten, seine Gattin habe sich plötzlich unpässlich gefühlt.

Zudem hatte Mrs Murrell entgegen ihrer sonstigen Gepflogenheit den Empfang ziemlich zeitig verlassen. Lucas war zu dem Schluss gelangt, sie müsse etwas über den Verbleib seiner Frau wissen. Daher war er in aller Eile zu ihr gefahren.

“Es tut mir leid, dass ich mich dir so aufdränge”, entschuldigte er sich. “Aber ich gehe erst, wenn du mir erzählt hast, warum meine Frau nicht auf mich gewartet hat.”

“Ich wünschte, ich könnte dir helfen”, erwiderte Charlotte seufzend. “Leider weiß ich nichts von Bedeutung.”

“Hast du mit Ianthe gesprochen, ehe sie den Empfang verließ?”

“Ja, aber nur einige Minuten”, antwortete Charlotte und hob hilflos die Hände. “Ich habe versucht, sie zum Bleiben zu überreden, doch sie wollte nicht auf mich hören. Sie war schrecklich aufgeregt.”

Lucas zuckte zusammen.

Erbost schaute Charlotte ihn an. “Weißt du, allein du bist schuld!”, sagte sie unwirsch. “Was in aller Welt hast du erwartet? Deine Gattin hat zu viel Stolz, als dass sie eine solche Kränkung hinnehmen könnte. Wenn du sie nicht beleidigen wolltest, dann frage ich dich, warum du der Countess of Lomond das gleiche Kleid gekauft hast.”

“Ich habe ihr nichts gekauft!”, verteidigte sich Lucas. “Ich habe keine Ahnung, wie sie an die Robe gekommen ist. Ich versichere dir jedoch, das Kleid ist kein Geschenk von mir.”

Der Zorn, der aus seiner Stimme geklungen hatte, veranlasste Charlotte, einen Moment lang zu schweigen. Dann warf sie ihm vor: “Du kannst jedoch nicht leugnen, dass du seit der Ankunft der Countess mit ihr geflirtet hast.”

Müde strich er sich über das Haar. “Widerspruch!”, sagte er barsch. “Sie hat mit mir geflirtet!”

Diese Behauptung stimmte Charlotte nachdenklich. “Ich nehme an, es hätte zu viel unliebsamem Gerede geführt, wenn du Lady Lomond nicht beachtet hättest.”

“Ganz recht! Da alle Leute uns beobachteten, hielt ich es für besser, mich zivilisiert zu benehmen. Schließlich mussten Lady Lomond und ich uns irgendwann begegnen. Hätten wir uns in der Öffentlichkeit distanziert verhalten, wäre es bestimmt zu noch mehr Klatsch gekommen.” Lucas zuckte mit den Achseln. “Ich dachte, der beste Weg, um die Situation zu entschärfen, sei, aller Welt zu zeigen, dass aus meiner Beziehung zu Georgiana ein höflich freundschaftliches Verhältnis geworden ist.” Er furchte die Stirn. “Mein Fehler war zu glauben, sie würde es akzeptieren, dass es zwischen uns aus ist.”

Charlotte zog die Augenbrauen hoch. “Sie wollte mehr?”

“Bei dem Fest der Duchess of Bradford hat sie mir gesagt, sie sei ihren Mann leid und sehne sich wieder nach meiner Liebe.” Lucas lachte zynisch auf. “Sie hat viel Unsinn darüber geredet, sie wolle ihren Gatten verlassen. Ich glaube nicht, dass sie das je tun wird. Sie genießt seinen Reichtum und sein Ansehen viel zu sehr, als dass sie einer Laune wegen auf beides verzichten würde.”

“Du glaubst nicht, dass sie dir ehrliche Gefühle entgegenbringt?”, fragte Charlotte vorsichtig.

“Natürlich glaube ich das nicht! Sie spielt ein albernes Spiel, weil sie sich langweilt und glaubt, eine Affäre mit mir würde aufregend sein.”

“Und wie stehst du zu ihr?” erkundigte Charlotte sich neugierig.

“Das ist meine Sache.”

Charlotte war beruhigt. Sie hätte all ihren Schmuck verwettet, dass er seine Gattin liebte!

“Dieses Mal ist Georgiana jedoch zu weit gegangen. Ich dulde nicht, dass sie in der Öffentlichkeit den Eindruck erweckt, meine Mätresse zu sein. Falls sie nicht einverstanden sein sollte, die Stadt zu verlassen, werde ich sie vor allen Leuten bloßstellen und als schamlose Lügnerin bezeichnen.”

Charlotte blieb der Mund offen stehen. Es würde einen Riesenskandal geben! Sie zweifelte jedoch nicht daran, dass Lucas tun werde, was er in so grimmigem Ton geschworen hatte, und sich nicht um die Folgen kümmerte.

“Sie kann jedoch warten. Im Augenblick bin ich mehr daran interessiert, den Aufenthaltsort meiner Frau herauszufinden.”

Plötzlich erinnerte Charlotte sich an einen Gesprächsfetzen. “Sie hat etwas darüber gesagt, sie wolle sich in Frankreich niederlassen”, murmelte sie. “Ich hielt das für einen Scherz, aber neulich an ihrem Empfangstag hat jemand über einen hiesigen Schmuggler geredet, der sich dadurch einen Namen gemacht hat, dass er preiswerte Überfahrten nach Frankreich anbietet, ohne Fragen zu stellen. Wir alle haben darüber Witze gemacht, unser augenblickliches Leben aufzugeben und ein neues anzufangen.” Entschuldigend zuckte sie mit den Schultern. “Natürlich war das Unsinn, aber deine Frau schien von dem Gedanken sehr angetan gewesen zu sein. Vielleicht …”

“Vielleicht ist sie zu der Erkenntnis gelangt, das sei die beste Möglichkeit, mich loszuwerden”, unterbrach Lucas und verzog verbittert den Mund.

Er war bereits zu der Schlussfolgerung gekommen, dass Ianthe nicht nach Northwood unterwegs war. Es lag zu sehr auf der Hand, sich dort zu verstecken, und da das Anwesen seit der Vermählung sein Eigentum war, konnte sie sich dort vor ihm nicht sicher fühlen. Da er ihren Stiefeltern einen großzügigen Zeitraum eingeräumt hatte, innerhalb dessen sie sich ein neues Zuhause suchen konnten, lebten sie noch in Northwood. Er mochte jedoch nicht glauben, dass Ianthe sich Hilfe suchend an sie wenden würde. Und ihre Großmutter würde sie bestimmt auch nicht beunruhigen wollen.

Er hatte sich gefragt, ob sie vielleicht zu Freunden geflohen sein mochte. Charlottes Andeutung hatte jedoch eine Alarmglocke schrillen lassen. In der Verfassung, in der Ianthe zurzeit war, konnte sie sehr wohl auf diesen verrückten Plan gekommen sein.

Und sie hatte immer reisen wollen!

“Wie heißt der Schmuggler?” erkundigte sich Lucas.

“Ich erinnere mich nicht an seinen Namen”, antwortete Charlotte.

Lucas machte ein langes Gesicht.

“Ich bin jedoch sicher, dass Sir Charles Fraser sich an ihn erinnert. Er war es, der uns diese Geschichte erzählt hat. Er schien eine Menge über diesen Mann zu wissen.”

“Danke.” Lucas ging zu Mrs Murrell und hob ihre Hand zum Kuss an die Lippen. “Ich lasse dich jetzt in Frieden und fahre zu Sir Charles. Falls du dich entschließen solltest, Captain Regan zu erhören”, fügte er herzlich lächelnd hinzu, “kann er sich glücklich schätzen.”

“Sei kein Narr, Lucas.” Vor Freude errötete Charlotte. “Ich bin froh, wenn ich dir behilflich sein konnte. Ich mag deine Frau und hoffe ehrlich, dass du es schaffst, sie schnell zu finden und die Unstimmigkeiten zwischen euch zu bereinigen.”

Lucas lächelte schief. “So Gott will! Jedenfalls ist es genau das, was zu tun ich die Absicht habe!”


14. KAPITEL

Das Einzige, was Ianthe bisher über Shoreham gewusst hatte, war die Tatsache, dass Charles II. von diesem kleinen Hafen aus im Jahre 1651 nach Frankreich geflohen war. Ihre Ortskenntnis wurde jedoch schnell größer, wie sie mit einem weiteren Blick über die High Street enerviert seufzend feststellte.

Aus einem Haus auf der anderen Straßenseite kam ein betrunkenes Paar, und hastig zog Ianthe sich in den Schatten zurück. Selbst auf dem gemieteten Klepper, der schon bessere Zeiten erlebt hatte, und in einen unscheinbaren Reitmantel gehüllt, kam sie sich schrecklich auffällig vor.

Vielleicht war es ein dummer Einfall, Mr Wilkes zu dieser späten Stunde aufsuchen zu wollen. Zweifellos wäre es besser, bis zum Tagesanbruch zu warten, und noch sicherer, sich eine Passage auf einem der Linienschiffe zu beschaffen. Leider bedeutete die Ausführung des einen wie des anderen Gedankens einen Zeitverlust.

Eile war jedoch geboten. Je länger sie zögerte, desto größer wurde das Risiko, dass der Gatte sie fand, auch wenn ihm nicht das Mindeste an ihr gelegen war. Lucas hatte indes sehr viel Stolz und mochte gewiss kein verlassener Ehemann sein. Sie unterdrückte einen bekümmerten Seufzer und trieb das Pferd wieder an.

Einen Moment lang war sie nicht mehr so davon überzeugt, dass er ihr folgen werde. Vielleicht lag ihm so viel an Lady Lomond, dass es ihm vollkommen gleich war, was die Leute über ihn redeten!

Ianthe bemühte sich, gleichmäßig zu atmen, während sie versuchte, das Herzweh nicht zu beachten. Sie musste sich den Tatsachen stellen. Der Gatte liebte sie nicht. Falls sie je bezweifelt hatte, dass er wirklich Lady Lomond haben wolle, dann hatte er ihr an diesem Abend das Gegenteil bewiesen.

Mit zitternden Händen hielt sie die Zügel fest. Sie erinnerte sich an die Zeichnung von der Countess of Lomond, die sie in dem neben dem Bett liegenden Skizzenbuch gesehen hatte. Sie war mit so viel Zärtlichkeit gemacht worden! Kaum hatte sie sie gesehen, war ihr auch der letzte Zweifel an der wider besseres Wissen genährten Hoffnung genommen worden, es müsse ein Zufall sein, dass Lady Lomond und sie das gleiche Kleid trugen.

Nein, der Gatte wollte sie nicht mehr. Es würde jedoch ein Fehler sein, die Auswirkungen zu unterschätzen, die ihre Flucht für ihn haben mussten. Er würde es hassen, zum Gespött der Leute gemacht worden zu sein! Wenn er seine geflohene Frau zurückholte, brachte er damit die Klatschmäuler zum Verstummen und gab der feinen Gesellschaft die Möglichkeit, seine Affäre mit Lady Lomond augenzwinkernd zur Kenntnis zu nehmen.

Sobald er gemerkt hatte, dass sie verschwunden war, würde er wahrscheinlich alle Energie darauf verwenden, sie zu finden. Und das war der Grund, warum Ianthe gewillt war, das Risiko einzugehen, einen Schmuggler dafür zu bestechen, sie nach Frankreich zu bringen.

Wenn stimmte, was Sir Charles über Mr Wilkes erzählt hatte, würde sie imstande sein, spurlos zu verschwinden. Mr Wilkes schien genau die Art Mann zu sein, den man dafür bezahlte, ein Geheimnis für sich zu behalten. Bei dem Gespräch über Mr Wilkes war Lucas nicht anwesend gewesen. Wenn sie Glück hatte, nahm er an, sie sei zu einem ihrer in Hertfordshire wohnenden Freunde geflohen. Selbst wenn er zufällig auf den Gedanken kommen sollte, sie sei nach Frankreich unterwegs, würde er annehmen, sie habe vor, mit einem Linienschiff dort hinzufahren. Bis er dann feststellte, dass sie auf keinem der Linienschiffe eine Passage gebucht hatte, würde sie ihre Spuren längst verwischt haben, sodass er sie nie finden konnte.

Ianthe war nicht willens, ausführlicher darüber nachzudenken, warum dieser Gedanke sie derart bedrückte. Daher zwang sie sich, sich auf die vor ihr liegende Aufgabe zu konzentrieren. Sir Charles hatte gesagt, Mr Wilkes bewohne ein am Hafen gelegenes Haus, ganz in der Nähe der Dorfkirche St. Mary de Haura. Bis auf ein Gebäude waren dort alle Häuser dunkel. Ianthe hatte jedoch Glück, als sie an dessen Tür pochte.

“Ja, Mr Wilkes wohnt hier”, sagte eine schlampig gekleidete junge Frau. “Er ist jedoch nicht da.”

Ianthe hoffte, er möge nicht auf See sein, und erkundigte sich, wo sie ihn antreffen könne.

“Wahrscheinlich trinkt er noch”, antwortete die junge Frau. “Versuchen Sie es in der High Street in der ‘Königseiche’.” Scharf musterte die Person die junge Frau. “Was wollen Sie überhaupt von ihm?”

“Es geht um ein Geschäft”, erklärte Ianthe und entfernte sich rasch, weil sie weitere Fragen befürchtete.

Der Ärger war, wie Ianthe jetzt beim Beobachten des Gasthauses fand, dass sie vollkommen fehl am Platz war. Sie hatte die Vorsichtsmaßnahme ergriffen, sich ihr ältestes Reitkleid anzuziehen, das jedoch gut geschnitten und aus feinstem Stoff war. Mehr noch, sobald sie den Mund aufmachte, war unverkennbar, dass sie aus guter Familie stammte.

Das machte es ihr sehr schwer, in das von ihr beobachtete Gebäude zu gehen. Es bestand nicht die Hoffnung, dass sie inmitten der Einheimischen nicht auffallen würde. Sie wünschte sich, es möge nicht so spät sein, nahm all ihren Mut zusammen und saß ab. Gerade als sie in die Schenke gehen wollte, sah sie jedoch ein etwa zehnjähriges mageres Kind über die Straße zur Wirtschaft rennen.

“He! Du da!”, rief sie ihm zu.

Misstrauisch kam der Junge zu ihr und hielt vor ihr an.

“Was wollen Sie von mir?”, fragte Benjamin argwöhnisch.

“Tust du mir einen Gefallen?”

“Das hängt davon ab.”

“Ich gebe dir einen Shilling, wenn du etwas für mich erledigst”, erwiderte sie rasch.

Nachdenklich legte Benjamin die Stirn in Falten. “Meine Mutter hat mir gesagt, ich soll meinen Bruder aus der Kneipe holen, ehe er restlos besoffen ist. Sie wird mir den Hintern versohlen, wenn ich mich verspäte.” Dann zuckte er mit den Schultern, weil er meinte, das großzügige Angebot der Frau sei die Prügel wert. “Also gut. Was wollen Sie?”

Ianthe nahm die Münze aus dem kleinen Retikül, das sie unter der Schoßjacke verborgen hatte. Der größte Teil ihrer Barschaft und der Schmuck befanden sich in einem weichen Lederbeutel, den sie unter dem Rock um die Taille gebunden hatte. Das war ihr ganzer Besitz, abgesehen von dem kleinen Bündel Sachen und persönlicher Habseligkeiten, das sie hinter dem Sattel festgezurrt hatte.

“Hier!” Sie warf dem Jungen das Geldstück zu.

Geschickt fing er es auf und lachte fröhlich, nachdem sie ihm gesagt hatte, was sie von ihm wollte.

“Das ist einfach. Ich kann Ihnen jedoch nicht versprechen, dass Mr Wilkes rauskommt und mit Ihnen redet.”

“Frag ihn nur.”

Mit gebieterischer Geste scheuchte Ianthe den Jungen fort.

Munter pfeifend verschwand er in der Wirtschaft.

Nach einer Weile kam ein kräftiger, breitschultriger Mann aus dem Haus und näherte sich mit schwankendem Gang.

“Was wollen Sie von mir?”, fragte er.

“Ich will sofort von Ihnen nach Frankreich gebracht werden”, antwortete Ianthe.

Als er wissen wollte, wer sie sei, erwiderte sie, das spiele keine Rolle. Auf seine Frage, ob sie ihn bezahlen könne, sagte sie, ihn gut entlohnen zu wollen. Nach einigem Hin und Her war er einverstanden und schlug vor, sie solle mit ihm zu seinem Haus kommen.

Sie war einverstanden. Er verlangte jedoch, sie müsse zunächst das Pferd im Stall der Schenke unterbringen. Dann begleitete sie den Schmuggler zu seinem nicht weit entfernten Haus, wo er Licht machte und sie aufforderte, sich in der Stube an den Tisch zu setzen. Er schenkte Cognac ein, brachte ihr ein Glas und nahm dann neben ihr Platz.

Er könne erst mit der nächsten Flut nach Dieppe auslaufen, wo er Bekannte habe, erklärte er und musterte Ianthe. Dann nannte er den Preis für die Überfahrt.

Der Betrag verschlug ihr einen Moment lang die Sprache.

“Großer Gott!”, rief sie dann aus. “Ich will nicht Ihr Schiff kaufen, sondern nur nach Dieppe übergesetzt werden.”

Joe lachte trocken auf und erwiderte: “Bettler können nicht wählen, meine Teuerste. Vielleicht suchen die Konstabler nach Ihnen, vielleicht auch nicht. Vielleicht haben Sie gültige Papier, vielleicht auch nicht.”

In der Eile war Ianthe entgangen, dass sie keine Dokumente und keine Einreisegenehmigung hatte. Die französischen Beamten konnte sie vermutlich bestechen, falls das notwendig wurde. Aber das war eine neue Komplikation, mit der sie nicht gerechnet hatte. Ihr Schmuck war jedoch wertvoll, sodass sie, wenn sie ihn verkaufte, beträchtliche Zeit vom Erlös leben konnte.

“Also gut”, willigte sie ruhig ein. “Aber ich entlohne Sie erst in Frankreich und nicht jetzt.”

Joe verlangte die Hälfte des Preises sofort und die andere nach der Landung.

“Nein!”, weigerte Ianthe sich entschieden und machte Anstalten zu gehen.

Joe hielt sie am Arm fest und äußerte hastig: “Geben Sie mir jetzt zum Zeichen Ihrer Zahlungswilligkeit zwanzig Pfund, und die Sache ist abgemacht.”

“Einverstanden.” Innerlich seufzte Ianthe vor Erleichterung.

Zum Glück hatte sie genug Geld im Retikül, sodass sie den Beutel nicht hervorziehen musste. Sie händigte Mr Wilkes die von ihm verlangten zwanzig Pfund aus.

Er faltete die Banknoten auseinander, unterzog sie einer eingehenden Prüfung und steckte sie dann zufrieden in die Westentasche.

“Wann können wir aufbrechen?” erkundigte Ianthe sich, bemüht, nicht zu eifrig zu klingen.

“Gegen sechs Uhr. Dann haben wir Flut.”

“Kann ich schon jetzt an Bord Ihres Schiffes gehen?”, fragte Ianthe. “Sie werden sicher noch etwas schlafen wollen. Ich möchte nicht hier warten, wenn es Ihnen nichts ausmacht.”

Zu ihrer Erleichterung war er einverstanden.

Sie stand auf, nahm ihr Bündel an sich und folgte ihm aus dem Haus. Mit wenigen Schritten war man im Hafen. Sie war froh, den stickigen kleinen Raum hinter sich zu haben, und atmete tief in der salzigen Luft durch.

“Hier entlang”, sagte Joe und führte sie auf seine Schaluppe. “Folgen Sie mir, und passen Sie auf, wohin Sie treten.”

Er ging vor ihr den steilen Niedergang hinunter. Zum Glück war niemand zu sehen.

In der kleinen Kammer legte Ianthe ihr Bündel auf den Fußboden, schaute sich um und fand den Raum nicht sehr sauber. Plötzlich fühlte sie sich jedoch viel zu erschöpft, um daran Anstoß zu nehmen. Sie bat den Schmuggler, ihr die Laterne dazulassen.

“Ängstigen Sie sich im Dunklen?”, fragte er verächtlich.

“Nein. Aber ich kann Ratten nicht ausstehen. Ich würde wetten, dass mehrere an Bord sind.”

“Ja, und einige davon sind zweibeinig”, erwiderte Joe mit breitem Grinsen.

Ein Frösteln rann ihr über den Rücken.

Joe lachte über ihre unbehagliche Miene. “Nur der alte Ned ist an Bord, und ich habe ihn gewarnt, Ihnen nicht zu nahe zu kommen. Der Rest der Mannschaft ist auf Landgang, bis ich die Männer holen lasse. Das werde ich in der Frühe tun.” Er hängte die Laterne an den Haken am Deckenbalken. “Wir sehen uns dann in wenigen Stunden wieder.”

Ianthe hatte nur den Wunsch, ihn gehen zu sehen. “Gute Nacht, Mr Wilkes.”

Am nächsten Tag zur gleichen Zeit würde sie ein neues Leben beginnen. Mr Wilkes und dieser Albtraum gehörten dann der Vergangenheit an.

Sie würde ihren abscheulichen Gatten nie mehr sehen müssen!

Als Lucas in Shoreham eintraf, war der Himmel hell geworden, ein Zeichen für den grauenden Tag. Es hatte mehr Zeit in Anspruch genommen, als ihm lieb gewesen war, Sir Charles zu finden und die benötigte Information von ihm zu bekommen. Sir Charles hatte ihm jedoch einige sehr nützliche Hinweise geben können.

Die Erkenntnis, dass die “Silbermöwe” bis zur nächsten Flut im Hafen bleiben musste, hatte dazu beigetragen, die Verzweiflung und Angst etwas zu dämpfen. Ianthe musste noch im Ort sein, vorausgesetzt, er befand sich nicht auf einer falschen Spur und war seinem Gefühl zu Recht gefolgt.

Lucas verdrängte diese schreckliche Möglichkeit und zwang sich zur Konzentration. Er überlegte, ob Ianthe sich bereits mit dem Schmuggler in Verbindung gesetzt haben mochte oder die Nacht in der Wirtschaft verbrachte, ehe sie Mr Wilkes aufsuchte.

In Anbetracht ihrer späten Ankunft war es wahrscheinlicher, dass sie bis zum Morgen warten würde, ehe sie versuchte, Mr Wilkes dazu zu überreden, sie an Bord zu nehmen. Shoreham war ein kleiner Ort, und Sir Charles hatte Lucas gesagt, es gäbe nur eine einigermaßen akzeptable Wirtschaft. Lucas hatte vor, zunächst dort vorstellig zu werden.

Der Hufschlag seines Pferdes dröhnte in der Stille. Noch war es zu früh, als dass schon Leute unterwegs gewesen wären. Ein grimmiges Lächeln lag um seine Lippen. Notfalls würde er alle Schläfer in der verdammten “Königseiche” aufwecken!

Im Hafen angekommen, hielt er an. Sein Blick wurde von dem auf den Wellen schaukelnden Schiff angezogen. Sir Charles hatte ihm erzählt, er solle nach einer kleinen Schaluppe Ausschau halten. Zwei Schiffe entsprachen dieser Beschreibung. Beide waren nicht beleuchtet und offenbar verlassen. Lucas lenkte das Pferd zum Gasthof. Wenn der Wirt keine Ianthe betreffende Information für ihn hatte, würde er zurückkehren. Mr Wilkes lebte irgendwo in der Nähe. Er würde ihn finden.

Er ritt an einigen Cottages vorbei, als er plötzlich aus dem Augenwinkel eine Bewegung wahrnahm. Im nächsten Moment torkelte eine Gestalt auf die Straße und fiel fast dem Pferd vor die Vorderläufe. Laut fluchend hielt Lucas es an, sodass die achtlose Fußgängerin nicht unter die Hufe kam.

Er beruhigte das verstörte Tier, schwang sich dann aus dem Sattel und schaute wütend die junge, auffallend gekleidete rothaarige Frau an.

“Zum Teufel, warum passen Sie nicht auf? Sie hätten böse verletzt werden können!”

Rülpsend starrte sie ihn an.

“Sie sind betrunken”, fuhr er angewidert fort, zog sie auf die Füße und ließ sie los.

Sie murmelte etwas, das wie “Danke” klang.

Lucas wollte wieder aufsitzen, bemerkte jedoch ihr verweintes, geschwollenes und geschundenes Gesicht. Vermutlich war sie von ihrem Mann verprügelt worden. Sacht, um sie nicht zu erschrecken, ergriff er sie am Arm. Sie stank nach Gin. Er führte sie zu einer geschützten Stelle vor einer Gartenmauer.

“Ich schlage vor, Sie ruhen sich hier aus, bis Sie sich wohler fühlen”, sagte er mitleidig.

Sie brach in Tränen aus. “Sie reden genauso wie diese vornehme Dirne.”

“Was haben Sie gesagt?”, fragte er, hellhörig geworden.

“Ja, Sie reden wie sie. In der Nacht ist sie mit Joe nach Haus gekommen!”

“In der Nacht war eine Dame bei Ihnen zu Besuch?”

“Ja. Joe hat gesagt, er werde sie nach Frankreich bringen.”

“Auf seiner Schaluppe?” wollte Lucas wissen und zwang sich, die Aufregung nicht zu zeigen.

“Ja, auf der ‘Seemöwe’”, bestätigte Margaret und zeigte auf das Schiff. “Das ist sie. Hübsch, nicht wahr?”

“Ja, sehr”, antwortete er geistesabwesend.

Er hatte sich geirrt. Irgendwie hatte die Gattin sich bereits mit Mr Wilkes in Verbindung gesetzt. Der Mann hatte eingewilligt, sie über den Ärmelkanal zu bringen.

“Wissen Sie, wo die Dame jetzt ist?” erkundigte Lucas sich in gezwungen ruhigem Ton.

“Sie ist auf der ‘Seemöwe’. Joe will nicht, dass ich mitfahre. Gott, bin ich müde”, murmelte Margaret. “Ich hab wohl zu viel getrunken, nachdem Joe schlafen gegangen ist. Ich … ich wollte mich trösten.”

“Ist Mr Wilkes auf der ‘Seemöwe’?”

“Nein, er liegt noch im Bett. Er wollte nicht mit mir reden und hat mich verprügelt, weil ich ihm zu viele Fragen gestellt habe.”

“Ist die Dame allein an Bord?”

“Das nehme ich an. Nur der alte Ned ist auf der ‘Seemöwe’. Warum wollen Sie das wissen?”

“Aus Neugier”, antwortete Lucas und schenkte der schmutzigen Person sein charmantestes Lächeln.

Sie hatte ihm alles erzählt, was er wissen musste. Er schaute sich um. Es wurde langsam hell. Bald würden die Leute des Dorfes auf den Beinen sein. Viel Zeit hatte er nicht mehr, um die Gattin zu finden, ehe Mr Wilkes an Bord seines Schiffes ging.

Rasch traf er eine Entscheidung. Er drängte die junge Frau zu einem nahe gelegenen Garten, in dem er eine Holzbank gesehen hatte. Das nicht verschlossene Tor ging quietschend auf. Sacht drückte er die Frau auf die Bank. Sie kippte sofort zur Seite, schloss die Augen und war im Nu eingeschlafen.

Leise verließ er den Garten. Sie würde sich wohl kaum an ihn erinnern, wenn sie aufwachte.

Es würde schwierig sein, Ianthe das zu sagen, was er ihr mitteilen wollte. Wahrscheinlich würde sie ihm nicht zuhören wollen. Das Letzte, woran ihm lag, war ein Haufen wütender Schmuggler, die die Möglichkeit, einen saftigen Lohn einzustreichen, entschwinden sahen.

Es war einfacher als gedacht, ungesehen an Bord der “Seemöwe” zu gelangen. Die Nachtwache schlief schnarchend zusammengekrümmt in einem geschützten Winkel an Deck. Der Matrose regte sich nicht, als Lucas an ihm vorbeihuschte.

Unter Deck war alles still. Lucas dachte daran, dass Mr Wilkes in seinem Heimathafen das Gefühl haben konnte, nicht wachsam sein zu müssen. In einem fremden Hafen hätte der Schmuggler mehr auf sein Schiff aufpassen müssen.

Es war ziemlich dunkel. Dennoch konnte Lucas zwei Türen erkennen. Leise klopfte er an die erste Tür. Da er keine Antwort erhielt, drückte er vorsichtig die Klinke herunter.

Niemand war im Raum. In dem durch ein Bullauge dringenden Morgenlicht konnte Lucas nautische Karten sehen, die auf einem Tisch lagen. Er vermutete, Mr Wilkes bewohne diese Kammer, wenn er sich an Bord befand.

Ianthe musste in der anderen sein. So leise wie zuvor, um sie nicht zu erschrecken, klopfte er an die zweite Tür. Nichts regte sich, und er klopfte ein weiteres Mal lauter an.

Er überlegte, ob die Gattin schlafen mochte. Wenn er noch lauter klopfte, würde er den Nachtwächter aufwecken. In der Hoffnung, nicht auf einen Fremden zu stoßen, drückte er die Klinke herunter. Die Tür klemmte, und er nahm an, die Kammer sei verschlossen. Dann gab die Tür jedoch nach, und rasch betrat er den Raum.

Im grauen Morgenlicht sah er eine auf der Koje liegende Gestalt.

“Bist du das, Ianthe?”

Ein gedämpfter Schrei war die Antwort auf diese Frage. Die liegende Gestalt begann, wie ein Fisch zu zappeln.

Er rannte in den Raum und hockte sich neben der am Fußboden festgeschraubten Bettstatt hin.

“Du lieber Gott!” Verzweifelt bemühte er sich, den Knoten des Knebels zu lösen. “Wer hat dir das angetan?”

Er riss den Knebel heraus, und sogleich begann die Gattin zu husten.

“Das war Mr Wilkes”, antwortete sie, als sie wieder zu Atem gekommen war.

“Was ist passiert?” wollte Lucas wissen. Man hatte ihr mit einem dicken Strick, der allen seinen Bemühungen widerstand, die Hände auf den Rücken gebunden. Er beugte sich vor, zog den kleinen indischen Dolch aus dem Stiefel und war froh, dass er vor dem Aufbruch zu dieser Reise einer Eingebung gefolgt war und sich bewaffnet hatte.

“Mr Wilkes wandte sich zum Gehen. Ich stand mit dem Rücken zu ihm. Ich habe ihn nicht gesehen. Dann hat er mich gepackt”, erklärte Ianthe erschauernd.

Ihre Stimme hatte krächzend geklungen. Wut überkam Lucas.

“Hat er dir wehgetan?”

Sie schüttelte den Kopf. “Er war nur sehr grob zu mir, als er mich fesselte”, antwortete sie. “Er meinte, er sei zu müde, um mehr mit mir anzufangen.” Mit zitternden Lippen lächelte sie. “Wahrscheinlich muss ich ihm dafür dankbar sein.”

Das Seil löste sich. Lucas sehnte sich danach, die Gattin in die Arme zu nehmen und zu trösten, zwang sich jedoch, die Aufmerksamkeit auf ihre Fußfesseln zu richten.

“Ich dachte, ich hätte meine Wertsachen sehr gut versteckt, aber er muss gesehen haben, dass ich sie mir um die Taille gebunden hatte”, sagte Ianthe und rieb sich, um die Durchblutung zu fördern, die Handgelenke. “Und dann muss er gemeint haben, das Geld für meine Passage würde ihm nicht genügen.”

“Hast du noch den Beutel?” erkundigte Lucas sich leise.

“Ja. Mr Wilkes hat gesagt, er sei bei mir sicher.” Ianthe lachte leicht hysterisch auf. “Er glaubt, niemand wisse, dass ich hier bin, abgesehen von einigen seiner Kumpane, die ihn jedoch nie verraten würden.”

Ein Frösteln rann Lucas über den Rücken, und als sein Blick den seiner Frau traf, wusste er, dass sie zur selben erschütternden Schlussfolgerung gelangt war.

Der Schmuggler hatte vor, sie zu töten. Nur so konnte er nach dem Diebstahl sicherstellen, dass sie schwieg. Es würde leicht genug sein, sie, sobald die Schaluppe auf See war, über Bord zu werfen. Eine beschwerte Leiche würde versinken und für immer verschwinden. Und Mr Wilkes würde, falls man ihm irgendwelche Fragen stellte, leugnen, Ianthe je gesehen zu haben.

“Ich wusste, dass mein Plan gefährlich ist. Dummerweise habe ich Mr Wilkes trotz meiner Befürchtungen vertraut”, sagte Ianthe, setzte sich auf und zuckte zusammen, als das Blut wieder durch die Adern ihrer verspannten Glieder strömte. “Gott! Was für eine Närrin ich war!”

Ihre Schultern zuckten. Lucas streckte die Hand nach ihr aus, ließ sie jedoch sinken.

“Zweifellos glaubst du, mir sei recht geschehen, weil ich dir davongelaufen bin.”

“Ich schlage vor, wir verschieben die Vorwürfe, bis wir weit weg von hier und sicher sind”, antwortete Lucas steif.

Ianthe schluckte. Er hatte recht.

Sie stand auf und folgte ihm aus der Kammer. Das Bündel, das nur einige einfache Kleider und ihre Toilettenartikel enthielt, ließ sie zurück, ohne einen weiteren Gedanken daran zu verschwenden.

Man war beim Niedergang, als Stimmen zu hören waren.

“Geh und hol das Bierfass, das Mr Dawson uns schuldig ist. Er hat gesagt, er würde es bereithalten.”

“Soll ich dann die Mannschaft zusammentrommeln?”

“Das macht Rob. Beeil dich, du träger alter Kerl. Ich will die Segel setzen lassen, sobald die Männer an Bord sind.”

“Ja, Master.”

“Und lass dich nicht noch mal dabei erwischen, dass du schläfst, wenn du auf Nachtwache bist!”

Lucas legte den Zeigefinger auf die Lippen und bedeutete der Gattin, aus dem Weg zu gehen. Dann stellte er sich neben den steilen Niedergang und wusste, dass er dort im Schatten der Sicht jedes die Stufen herunterkommenden Menschen entzogen war.

Schritte waren zu hören. Lucas zog die Pistole hervor. Eine große Gestalt verdunkelte das Licht.

Der Mann kam den Niedergang herunter. Kaum hatte er die unterste Stufe erreicht, sprang Lucas aus seinem Versteck.

“Zum Teufel!” fluchte Joe überrascht. Er wollte sich umdrehen und zuschlagen, doch dafür war er zu langsam.

Lucas hieb ihm den Pistolengriff auf den Schädel.

Wie ein Stein fiel der Schmuggler zu Boden.

“Ist er tot?”, fragte Ianthe erschrocken.

Lucas bückte sich und fühlte ihm den Puls. “Nein”, antwortete er knapp und richtete sich auf.

Unsicher starrte sie Mr Wilkes an. Er war bleich geworden und atmete rasselnd.

“Bist du sicher?”

“Willst du warten, um das herauszufinden?”, fragte Lucas ungeduldig.

Sie zuckte zusammen.

Behend stieg er den Niedergang hinauf und vergewisserte sich, dass die Luft rein war. Dann winkte er die Gattin zu sich.

“Komm! Mr Wilkes wird bald zu sich kommen. Wir müssen weit genug von hier weg sein, ehe seine Mannschaft eintrifft.”

Ianthe rannte hinter dem Gemahl über das Deck, als seien ihr plötzlich Flügel gewachsen.

Er hatte das Pferd an einem Pfosten auf der Mole festgebunden. Behänd schwang er sich in den Sattel und zog Ianthe hinter sich aufs Pferd.

Mittlerweile war es hell geworden, und einige Leute befanden sich auf der Straße. Man zog etliche neugierige Blicke auf sich, als Lucas das Pferd in verhaltenem Trab durch das Dorf lenkte.

Ianthe war sicher, dass irgendjemand sie beide aufhalten werde. Sie stieß einen großen Seufzer der Erleichterung aus, als man das letzte Cottage hinter sich hatte.

“Die erste Hürde ist genommen”, meinte Lucas. “Halt dich jetzt gut an mir fest”, fügte er hinzu und hielt den Grauschimmel zum Galopp an.


15. KAPITEL

Nach einiger Zeit brachte Lucas den Hengst auf der nach Brighton führenden Straße neben einem Eschenwäldchen zum Stehen.

“Hier ruhen wir uns eine Weile aus”, verkündete er.

“Glaubst du, dass wir weit genug weg sind und nicht verfolgt werden?” erkundigte Ianthe sich nervös.

Er nickte. “Es wäre ein zu großes Risiko für ihn, wenn der Schmuggler uns verfolgte.”

Ianthe ließ sich vom Pferd gleiten und wischte sich die Stirn mit dem Jackenärmel ab. Inzwischen war es warm geworden, da die Sonne durch die Wolken gebrochen war. Noch zitterten ihr die Knie. Daher setzte sie sich auf einen Baumstumpf.

Lucas bewegte den Grauschimmel, um ihn abzukühlen, und tätschelte ihn hin und wieder aufmunternd.

Finster und vorwurfsvoll starrte sie den Gatten an.

Er wurde sich ihrer Verärgerung bewusst, band das Pferd fest und gesellte sich zu ihr.

“Ich habe es für das Beste gehalten, jede Diskussion zu verschieben, bis wir in Brighton sind und du dich ausruhen konntest”, äußerte er bedächtig. “Aber vielleicht denkst du, das sei falsch.”

“Du hast dich in Bezug auf viele Dinge geirrt, insbesondere, was mich betrifft!”, erwiderte Ianthe zornig.

Erstaunt zog Lucas die Augenbrauen hoch. “Hätte ich dich deinem Schicksal überlassen sollen?”, fragte er irritiert.

Die Hitze stieg ihr in die Wangen. Sie hatte sich noch nicht einmal bei ihm dafür bedankt, dass sie von ihm gerettet worden war.

“Ich bin mir bewusst, dass ich in deiner Schuld stehe, aber es fällt mir schwer, dankbar zu sein, da ich weiß, dass ich dir unerwünscht bin und du mich verabscheust!”

“Denkst du das wirklich?”, fragte er zusammenzuckend.

Ianthe sprang auf. “Du behandelst das Pferd besser als mich!”

“Mach dich nicht lächerlich!”, entgegnete er erbost. “Ich weiß, du hast viel durchgemacht, aber …”

“Oh, bitte, das ist nicht der Rede wert. Ich kann auf dein Mitgefühl verzichten, Lucas.”

Er kochte vor Wut, sah jedoch Tränen in Ianthes wunderschönen Augen schimmern.

“Es tut mir leid, wenn du mich für gefühllos hältst. Ich wollte dich trösten, aber der Verstand riet mir, mich erst auf deine Flucht zu konzentrieren, statt auf deinen Kummer.”

“Manchmal haben Gefühle Vorrang vor Logik”, murmelte Ianthe unsicher. “Hätte ich mich logisch benommen, wäre ich nicht auf so verrückte Weise fortgeritten. Ich wusste, dass ich Risiken auf mich nahm, doch das war mir gleich.”

“Warum warst du der Meinung, mich verlassen zu müssen?”

Ianthe holte tief Luft und hielt trotzig dem durchdringenden Blick des Gatten stand.

“Ich kann es nicht ertragen, mit dir leben zu müssen, da ich weiß, dass du lieber Lady Lomond an deiner Seite hättest!”

Zu Ianthes größter Überraschung lachte der Gatte.

“Du könntest dich nicht mehr täuschen! Ich möchte sie nicht gegen dich tauschen. Im Gegenteil, ich will sie überhaupt nicht haben!”

“Aber … aber …”, stammelte Ianthe und starrte ihn bestürzt an. “Ich glaube dir nicht! Wie könnte ich dir glauben, nachdem du dich so benommen hast?”

Er setzte sich auf den Baumstumpf. “Gib mir die Möglichkeit, dir alles zu erklären”, sagte er, ergriff die Gattin bei der Hand und zog sie sacht zu sich.

Sie nickte und setzte sich neben ihm ins Gras.

“Georgiana hat mich, sobald sie erfahren hatte, dass wir nach dem Tod meines Vaters, der, wie du weißt, große Schulden hatte, mittellos waren, sofort sitzen gelassen. Die Narbe, die ich habe, war ein weiterer Grund. Wenn man jedoch in dieser schmerzlichen Weise in der Öffentlichkeit zurückgewiesen wird, sehnt man sich am meisten danach zu hören, alles sei ein Fehler gewesen. Ein Teil von mir hat den Verlust stets bedauert, und ich habe Georgiana nie ganz vergessen können, ganz gleich, wie sehr ich mich darum bemühte. Als sie bei der Gesellschaft der Duchess of Bradford erschien, war ich nicht auf sie vorbereitet. Meine Überraschung verwandelte sich in Entzücken, weil sie sich dafür entschuldigte, mich so grausam abgewiesen zu haben. Ich war geschmeichelt, als sie mir sagte, sie ziehe mich ihrem Gatten vor und wolle meine Mätresse werden.”

“Du hast ihr Angebot also angenommen”, warf Ianthe verbittert ein.

Lucas schüttelte den Kopf. “Ich fühlte mich versucht, es anzunehmen, aber irgendetwas, nenn es mein Gewissen, hat mich davon abgehalten. Weder sie noch ich waren frei, und selbst im ersten Augenblick der Begeisterung wusste ich, dass ich dir keinen Schmerz zufügen darf.”

“Soll das heißen, dass du Lady Lomond nicht mehr liebst?”, fragte Ianthe misstrauisch.

“Ich habe einen Traum geliebt, eine junge Frau, die nur in meiner Fantasie existierte”, antwortete Lucas traurig. “Ich habe nie Georgianas wahres Wesen erkannt. Nun jedoch, da ich nicht mehr vernarrt in sie bin, habe ich begriffen, wie verblendet ich war. Sie ist oberflächlich und kennt keine Loyalität. Es scheint sie nicht im Mindesten zu stören, dass ihr Mann durch ihre Untreue verletzt werden kann. Ihr ist nur an ihrem Vergnügen gelegen, und um das zu bekommen, greift sie selbst auf Lügen und Intrigen zurück.”

Ianthe fühlte einen Hoffnungsschimmer sich regen. “Dann hast du nicht mit mir geschlafen, weil du nicht mehr an ihr interessiert warst?”, fragte sie zögernd.

Heftig schüttelte Lucas den Kopf.

“Und du hast ihr nicht das Kleid gekauft, das wie meins aussieht?”

“Nein. Ihr Benehmen widert mich an.” Lucas zuckte mit den Schultern. “Früher fand ich ihr Geplapper charmant. Jetzt habe ich begriffen, dass sie selbstsüchtig ist und es ihr an der Intelligenz gebricht, die ich bei Frauen so schätze.”

Ianthe zog die Hand nicht fort, als der Gatte sie ergriff.

“Ich bedauere, dass ich nicht so viel Verstand hatte, dir meine Gefühle klarzumachen”, fuhr er ruhig fort. “Ich nehme an, dass ich mich geschämt habe.”

“Geschämt?” wiederholte sie verblüfft.

“Nach all den schrecklichen Dingen, die ich in unserer Hochzeitsnacht zu dir gesagt hatte, wusste ich, dass ich deine Verzeihung nicht verdient habe. Ich habe dich beschuldigt, hinterlistig und durchtrieben zu sein. Gestern Abend hat Georgianas Verhalten mir gezeigt, wie sehr ich mich geirrt habe. Du hättest nie auf eine solche Intrige zurückgegriffen.”

Das Leben an der Seite der Gattin hatte Lucas die Augen für die Wahrheit geöffnet. Ianthe war so freundlich und ehrenhaft, wie er sie bei der ersten Begegnung in Kildare Park eingeschätzt hatte. Statt sich auf ihr Wort zu verlassen, sie habe ihn nicht zur Ehe zwingen wollen oder ihn in der Hochzeitsnacht absichtlich getäuscht, hatte er sich starrsinnig an seinen Zorn und seine Verbitterung geklammert.

Seine dumme Entschlossenheit, sie mit Georgiana zu vergleichen, hatte fast seine Ehe zerstört!

“Jetzt weiß ich, dass ich mich sehr schlecht benommen habe. Ich bitte dich um Verzeihung dafür, dass ich an dir gezweifelt habe.”

Ianthe war voller Hoffnung, verdrängte sie jedoch entschlossen. Sie hatte stets gewusst, dass der Gatte ein Mann von Ehre war. Aber es bedeutete noch lange nicht, dass er sie liebte, nur weil er sich entschuldigt hatte.

Ihr Schweigen beunruhigte ihn. Voll ungewohnter Nervosität überlegte er, ob sie begriffen haben mochte, was er ihr zu sagen versuchte.

“Wieso wusstest du, wo du nach mir zu suchen hast?” erkundigte sie sich hastig.

Sie sehnte sich danach, die Arme um Lucas zu schlingen, doch die Angst war zu groß, durch ihren Optimismus könne sie sich zu einem Fehlschluss verleiten lassen.

Lucas erzählte ihr von Mrs Murrells Verdacht, der ihn bewogen hatte, zu Sir Charles Fraser zu reiten.

“Er war sehr bemüht, mir zu helfen, weil er dich mag. Außerdem wollte er von vornherein die Möglichkeit ausschließen, dass die Countess of Lomond in einen Skandal verwickelt wird.”

“Er ist mit ihrem Gatten befreundet.”

“Ja. Als er Georgiana gestern Abend zu ihr nach Haus begleitete, hat sie ihm freimütig gestanden, sie habe die Schneiderin bestochen, damit sie ihr aus dem Rest des für dein Kleid verwendeten Stoffs ein gleiches macht.”

Diese Neuigkeit überraschte Ianthe nicht mehr sonderlich.

“Sir Charles ist wütend auf Georgiana und hat mir gesagt, er werde sie heute mit nach Schottland nehmen, damit sie nicht noch mehr ins Gerede kommt. Ich nehme an, dass sie mit ihm fahren wird, ob ihr das nun recht ist oder nicht, da er mit ihrem Mann befreundet ist. Falls sie jedoch nicht auf ihn hören will, werde ich sie davon überzeugen, dass sie abzureisen hat”, setzte Lucas mit grimmiger Miene hinzu.

Ianthe hätte nicht behaupten können, sie würde sich nicht darüber freuen, wenn Lady Lomond Brighton verließ. Ihr Anflug von Zufriedenheit schwand jedoch schnell, als sie sich gewahr wurde, dass die Klatschmäuler bereits mit ihr beschäftigt waren.

“Ich befürchte, ja”, antwortete Lucas, nachdem sie ihn gefragt hatte, ob man ihre überstürzte Abreise und die Identität der Kleider bemerkt habe. “Wird das Gerede dich sehr stören?”

Sie schüttelte den Kopf. “Nein, jetzt nicht mehr, weil ich weiß, dass nicht du mich demütigen wolltest, sondern Lady Lomond. Ich nehme an, sie hat geglaubt, mehr Chancen bei dir zu haben, wenn ich nicht mehr in Brighton bin.”

“Vermutlich.” Unwillkürlich errötete Lucas. “Ich bitte dich jedoch, mir zu glauben, dass ich ihr nicht zu verstehen gegeben habe, ich würde mit ihr schlafen. Im Gegenteil! Ich habe ihr mehrfach gesagt, ich sei nicht daran interessiert. Sie wollte mir jedoch nicht glauben.”

Der Druck, der auf Ianthes Seele gelastet hatte, seit Lady Lomond im Royal Pavillon zu ihr gekommen war, schwand. “Ich glaube dir, Lucas.”

Er lächelte strahlend.

Als er jedoch die Arme um sie schlingen wollte, rückte Ianthe hastig von ihm ab. “Nein, bitte nicht!” Sie zitterte. “Wir haben immer Verlangen füreinander empfunden, aber in einer Ehe gibt es noch mehr als Leidenschaft. Küsse können nicht jedes Problem lösen.”

“Vielleicht nicht”, räumte Lucas ein und lächelte leicht. “Ein Versuch macht jedoch Spaß.”

Amüsiert schaute Ianthe ihn einen Moment lang an, ehe sie wieder eine ernste Miene aufsetzte. “Ich meine, ich sollte für einige Zeit nach Northwood zurückkehren, und zwar ohne dich.”

Lucas sank das Herz. “Bist du mir immer noch böse?”

Rasch schüttelte Ianthe den Kopf. “Ich habe begriffen, wie stark die erste Liebe sein kann. Wäre Philip bei dem Fest der Duchess of Bradford erschienen, dann hätte ich ihn bestimmt attraktiv gefunden, wenngleich ich dieses Mal fähig gewesen wäre, seinen Schmeicheleien zu widerstehen. Zumindest hoffe ich das.”

Lucas drehte sich der Magen um. Er hatte Ianthe nie die Möglichkeit gegeben, ihm zu erklären, was mit Lieutenant Fenton geschehen war. Er ahnte es jedoch.

In Anbetracht des bevorstehenden Kriegsdienstes hatte der Leutnant Ianthes Großzügigkeit ausgenutzt. Das war unschön gewesen, denn er hätte sie schwängern können. In jedem Fall hatte sie nach seiner Abreise an gebrochenem Herzen gelitten.

“Weißt du, ich habe ihn wirklich geliebt”, flüsterte sie. “Das ist natürlich keine Entschuldigung für mein Benehmen, doch selbst jetzt bereue ich nicht, mich ihm hingegeben zu haben, da ich weiß, welches Schicksal er danach erlitten hat.”

“Wenn du willens bist, meinen Mangel an Verständnis zu verzeihen, dann können wir vielleicht unser beider Vergangenheit begraben.”

Ianthe schaute den sie zärtlich anlächelnden Gatten an. Sie wusste, auch ohne ihn das sagen zu hören, dass er nicht mehr über ihren Verlust der Jungfräulichkeit vor der Hochzeit mit ihm wütend war.

“Als ich in Indien weilte, glaubte ich, Kildare Park zu hassen. Inzwischen habe ich jedoch begriffen, dass ich den Besitz immer noch liebe. Ich bin bereit und willens, das Leben eines Landedelmanns zu führen. Aber es wird öd und leer sein, wenn du nicht an meiner Seite bist.” Lucas hob die Hand der Gattin zum Kuss an die Lippen. “Ich habe mich nicht getraut, dir zu glauben, als du mir sagtest, dass du mich liebst. Wenn meine Dummheit nicht dazu geführt hat, dass deine Gefühle für mich zerstört sind, und du mir noch eine Chance geben willst, dann werde ich versuchen, dir ein guter Ehemann zu sein. Ich liebe dich sehr”, setzte er mit bebender Stimme hinzu. “Ich bin schon am ersten Tag, als wir zusammen ausgeritten sind, deinem Zauber erlegen. Ich war dir so verfallen, dass ich nicht widerstehen konnte, dich im Atelier meiner Mutter aufzuhalten, obwohl ich wusste, das war ein Fehler. Dann habe ich behauptet, nur eine Zweckehe eingehen zu wollen, ohne zu merken, dass ich mir etwas vormachte. Ich habe mir eingeredet, ich müsse weg von dir, konnte jedoch nicht einmal dem Drang widerstehen, dich nach Brighton mitzunehmen! Ich habe nicht erkannt, wie es um mich stand, bis ich begriff, dass der wahre Grund, weshalb ich nichts mehr von Georgiana wollte, meine Liebe zu dir ist!”

“Oh, Lucas! Bist du dir sicher?”

“Ja”, bestätigte er fest und zog die Gattin in die Arme. “Ich befürchte, du wirst dich daran gewöhnen müssen, von mir vergöttert zu werden.”

“Ich glaube, das werde ich schaffen”, erwiderte sie und seufzte glücklich.

Er neigte sich zu ihr und gab ihr einen Kuss, der ihnen beiden den Atem raubte.

“Lass uns nach Haus zurückkehren”, schlug er dann vor. “Ich möchte mit dir zusammen sein.”

“Was für ein ausgezeichneter Vorschlag, Lucas!”

Er stand auf und zog Ianthe auf die Füße. Dann legte er ihr den Arm um die Taille und ging mit ihr zu seinem geduldig wartenden Pferd.

“Es gibt noch einen Punkt, der mich verwundert”, sagte sie, während er es losband. “Warum hast du eine so zärtlich wirkende Skizze von Lady Lomond gemacht?”

“Ich habe mir gedacht, dass dich das verwundern würde”, antwortete er, griff in die Tasche seines dunkelgrünen Reitrocks und nahm die zusammengefalteten Zeichnungen heraus. “Ich habe Georgiana aus der Erinnerung gezeichnet. So hat sie ausgesehen, als wir uns zum ersten Mal begegnet sind. Ich hatte beschlossen, dich um Verzeihung zu bitten, nachdem wir vom Fest des Prinzregenten heimgekehrt waren. Ich wollte dir gestehen, ich hätte vor, mit dir einen neuen Anfang zu machen. Ich nehme an, das war meine Art, mich von der Vergangenheit zu verabschieden.” Er gab der Gattin die Zeichnungen. “Das ist das, was ich mir von der Zukunft erhoffe.”

Ianthe entfaltete die Blätter und war sprachlos. Jedes Blatt enthielt eine Skizze von ihr! Einige hatten Kildare Park als Hintergrund. Auf anderen waren Szenen aus Brighton zu sehen.

“Du schmeichelst mir schamlos!”, rief sie aus. Sie hatte nie mitbekommen, dass er sie zeichnete. Aber aus jeder Zeichnung sprachen unverkennbare Liebe und Zärtlichkeit.

“Ich habe dich genau so gezeichnet, wie ich dich sehe, so schön und freundlich und kultiviert, wie du bist”, antwortete Lucas ehrlich.

Ianthe floss das Herz über. Behutsam faltete sie die Blätter und gab sie dem Gatten zurück.

Er steckte die Skizzen in die Tasche und fragte: “Wirst du mich dich wieder zeichnen lassen?”

“Ich freue mich schon darauf”, antwortete Ianthe lächelnd. “Deine Mutter meint, ich sei ein gutes Modell.”

Die Bemerkung erinnerte ihn daran, dass die Mutter und der Patenonkel am nächsten Tag in Brighton erwartet wurden. “Sollten trotz Georgianas Abreise die Gerüchte über den gestrigen Abend nicht verstummen, werden meine Mutter und Onkel Nicodemus bestimmt alles in ihren Kräften Stehende tun, um ihnen Einhalt zu gebieten. Meine Mama kann furchterregend sein, wenn sie wütend ist.”

“Sie hat mir gesagt, du hättest ihr Naturell geerbt”, erwiderte Ianthe scherzhaft.

Das wunderbare Gefühl, geborgen zu sein, verdrängte die letzte Besorgnis, die sie bei dem Gedanken empfunden hatte, sich den Klatschmäulern stellen zu müssen. Sie gehörte jetzt zu Lucas’ Familie. Ihre Tage der Einsamkeit, in denen sie für sich hatte sorgen müssen, waren vorbei.

Lucas nickte. “Aus Wut sage ich oft Dinge, die ich nicht so meine”, gestand er verlegen. “Das ist eine Untugend, die ich tief bedauere. Wenn ich an all die bösen Beschuldigungen denke, die ich dir an den Kopf geschleudert habe …”

“Still!” Rasch legte Ianthe ihm den Zeigefinger auf den Mund. “Das ist nicht mehr von Bedeutung. Wir beide haben Fehler gemacht. Sie sollen der Vergangenheit angehören. Lass uns einander versprechen, alles besser zu machen.”

Eines Tages würde sie ihm erzählen, wie sie vom Stiefvater unter Druck gesetzt worden war. Aber das mit ihrer Reise nach Kildare Park verbundene Warum und Wieso war nicht mehr wichtig. Schließlich hatte sie dem ehrenrührigen Ansinnen des Stiefvaters widerstanden und offen und ehrlich Lucas’ Liebe gewonnen.

“Ein indischer Mystiker hat mir einmal erzählt”, sagte er, “ich würde eine Frau heiraten, die ebenso klug wie schön ist. Damals habe ich dieser Weissagung keinen Wert zugemessen, inzwischen jedoch begriffen, dass er recht hatte.”

Ianthe fühlte sich stark erröten. “Du hast mir ein hübsches Kompliment gemacht, Lucas. Ich glaube mich jedoch zu erinnern, dass du mich vor nicht allzu langer Zeit mit einer Lamia verglichen hast.”

Er starrte die Gattin an und furchte die Stirn. “Was … Großer Gott! Du hast doch nicht angenommen, dass die Geschichte über die verräterische Frau auf dich gemünzt war, oder doch?”

“Du hast mich dabei angestarrt!”, erwiderte Ianthe indigniert.

“Ich habe dabei Georgiana angesehen, Liebste. Sie stand direkt hinter dir!”

“Oh!”, äußerte Ianthe verdutzt. “Das stimmt. Sie war hinter mir. Ich bin jedoch nicht auf den Gedanken gekommen …” Sie kicherte. “Oh, Lucas! Was für ein Paar von in die Irre geleiteten Narren wir gewesen sind!”

Auch er grinste. “Man sagt, wahre Liebe gäbe es nie ohne Hindernisse.”

“Dann müssen wir von nun an das Gegenteil beweisen.”

“Das werden wir tun, Ianthe”, erwiderte Lucas, nahm sie in die Arme und küsste sie auf eine Weise, die keinen Zweifel bei ihr daran aufkommen lassen konnte, dass er gewillt war, sein Bestes zu geben, damit ihre Ehe ein Erfolg wurde.

– ENDE –
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